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Vorwort 

28. LIPP-Symposium: Sprache in der digitalen Welt – Ver-

mittlung, Variation, Politik 

Die digitale Welt beeinflusst durch ihre strukturellen Dimensio-

nen die Art und Weise, wie unterschiedliche Akteure sprachlich 

handeln und welchen politischen wie pragmatischen Grenzen sie 

dabei unterworfen sind. Zwar stellen Digitalität und deren Ein-

fluss auf Sprache als solche im sprachwissenschaftlichen Diskurs 

keine gänzlich neuen Forschungsgebiete dar, jedoch hat nicht zu-

letzt die Covid-19-Pandemie den Blick erneut darauf gelenkt, auf 

welche Weise der digitale Raum zum Austausch und zur Vermitt-

lung von Wissen genutzt werden kann, um solchermaßen eine 

bestehende physische Distanz zwischen einzelnen Sprachnut-

zer:innen zu überbrücken. Dabei bietet die Digitalität nicht nur 

großes Potenzial für interaktive Vernetzung und Lehre, sie stellt 

Interagierende ebenfalls vor vielfältige kommunikative Heraus-

forderungen und führt zu einer Veränderung von Sprache. 

Ziel des 28. LIPP-Symposiums war es daher, Vertreterinnen und 

Vertreter unterschiedlicher Disziplinen zusammenzuführen, um 

auf diese Weise ein multiperspektivisches und kritisches Bild des 

Themas zu erzeugen, die aktuelle Diskussion anzuregen und den 

interdisziplinären Austausch zu fördern. Im Fokus der Tagung 

standen dabei die folgenden sowohl erkenntnisleitenden als auch 

verbindenden Fragestellungen: Welche Wirkung hat Digitalität 

auf Sprache und wie unterscheidet sich die Sprache in der digi-

talen Welt von derjenigen in der analogen?  Welche Formen (z.B. 

Leetspeak, multimodale Kommunikationsformen) und Funktio-

nen von Sprache/Sprachgebrauch lassen sich im Netz feststellen 

und kann im Zuge dessen gar von distinkten Varietäten 
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gesprochen werden? Inwiefern trägt eine politische/juristische 

Regulierung von Sprache in der digitalen Welt zur Schaffung von 

neuen sprachlichen Varianten und zu einer Bedeutungsverände-

rung von bestehenden lexikalischen Ausdrücken bei (z.B. Zensur 

als Innovationstreiber, Free Speech vs. Hate Speech, liberales 

Web vs. normative Sprachpolitik)? 

Das 28. LIPP-Symposium zum Thema Sprache in der digitalen 

Welt – Vermittlung, Variation, Politik fand vom 30.11. - 

02.12.2022 statt und wurde von Christiane Bayer, Florian Duda, 

Lisa Hartley, Blerina Kelmendi, Verena Rasp und Vanessa Schuh 

von der Graduate School Language & Literature – Class of Lan-

guage organisiert. 

 

Inhaltsübersicht der Beiträge 

Eva Gredel charakterisiert YouTube als digitalen Diskursraum 

und untersucht, wie Erklärvideos zum Thema Klimawandel dis-

kursive Muster und Einheiten wie Metaphern verwenden. Sie be-

tont die Bedeutung der Analyse von YouTube-Videos und deren 

Kommentarbereichen für den sprachreflexiven Unterricht und 

die Mediendidaktik. 

Janna Gutenberg, Ina-Maria Maahs und Cedric Lawida ver-

deutlichen in Ihrem Beitrag den Einfluss digitaler Medien auf un-

sere Kommunikationsweise und Sprache. Dies habe wichtige 

Auswirkungen auf die zukünftige sprachliche Bildung und erfor-

dere neue Professionalisierungsbedarfe für Lehrkräfte. Der Arti-

kel präsentiert Ideen zur Optimierung, um eine zukunftsorien-

tierte sprachliche Bildung zu ermöglichen und den analogen Ha-

bitus an Schulen zu überwinden. 
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Valentina Roether beschäftigt sich in ihrem Artikel mit der 

Diversifizierung der Gesundheitskommunikation durch digitale 

Medien. Sie analysiert dabei das Phänomen "Dr. Google", bei 

dem medizinische Inhalte online für ein breites Publikum ver-

ständlich gemacht werden, jedoch an Komplexität verlieren. 

Zentral fokussiert der Beitrag das Thema Menstruation im spa-

nischsprachigen Diskursraum und untersucht es aus einer dis-

kurslinguistischen Perspektive. Dabei werden die Spannung zwi-

schen Bildung und Tabu sowie die multimodale Natur des The-

mas betont.  

Philipp Striedl weist in seinem Artikel auf die Wichtigkeit der 

korrekten Interpretation großer Mengen von Landschaftsdaten 

für eine erfolgreiche Umweltpolitik. Er argumentiert aus linguis-

tischer Sicht, dass Linguist:innen in der Lage seien, Landschafts-

daten so zu interpretieren, dass sie kulturelle und sprachliche 

Vielfalt berücksichtigen. Interdisziplinäre Forschungskooperati-

onen zwischen Geograf:innen, Linguist:innen und anderen Wis-

senschaftler:innen seien effektiv, um Umweltprobleme multiper-

spektivisch zu begegnen. 

Merle Willenberg untersucht verschiedene Selbstzensurtechni-

ken auf YouTube und betont die multimodale Natur dieser Tech-

niken. Sie zeigt, wie diese Techniken auf unterschiedlichen kom-

munikativen Ebenen angewendet werden und dass sie nicht nur 

auf lexikalischer Ebene, sondern auch in anderen sprachlichen 

und semiotischen Dimensionen vorkommen. 
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Fünf Punkte über Sprache in der digitalen Welt 

Michael Rödel (LMU München) 

Sonja Zeman (Universität Augsburg) 

1 Entering the digital world  

In den 60er Jahren prognostizierte Marshall McLuhan, dass mit dem 

Übergang vom Zeitalter des Buchdrucks zum elektronischen 

Zeitalter die Welt zu einem globalen Dorf werden würde, in dem 

sich jeder zu jeder Zeit mit jedem verbinden kann. Heute scheint 

sich diese Prognose bewahrheitet zu haben: Wir sprechen ganz 

selbstverständlich von der „digitalen Welt“ und nehmen kaum mehr 

wahr, dass es sich dabei um eine Metapher handelt, die eine 

Opposition aufmacht zwischen einer „analogen“ und „digitalen“ 

Welt (vgl. Rödel 2020: 28f.). In der „digitalen Welt“ diskutieren wir 

in Breakout-Räumen, erhalten über Hashtags wie 

„zeigthereureWohnung“ auf Instagram und Apartment-Tours auf 

Youtube Einblicke in Wohnzimmer von Leuten, die wir nie im 

realen Leben gesehen haben. Wir spielen Videospiele in virtuellen 

Welten mit Personen unabhängig von Kontinent und Zeitzone, 

Bilder und Videos gehen viral, und nahezu alle Aspekte des Lebens 

werden über Instagram, Twitter und Tiktok geshared.  

Natürlich hat das auch Auswirkungen auf die Sprache, 

besonders sichtbar im schriftlichen Sprachgebrauch, wenn wir 

Messenger-Dienste wie WhatsApp und Signal nutzen. Mit Storrer 

(2013, 2018) sind die Charakteristika der computervermittelten 

Kommunikation darauf zurückführen, dass diese interaktions- statt 

textorientiert ist. Anders als ein gedrucktes Buch, das in erster Linie 

monologisch und als Produkt konzipiert ist, steht bei vielen Formen 

der computervermittelten Kommunikation die soziale Interaktion in 

einer unmittelbaren Kommunikationssituation im Vordergrund. 

Zugleich ist dieser interaktive und kooperative Sprachgebrauch vor 

dem Hintergrund der digitalen Partizipationskultur zu sehen 

(Jenkins et al. 2009), in der es nicht nur um die virtuelle Gestaltung 

eines kommunikativen Wahrnehmungs- und Handlungsraum geht, 
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sondern auch um die Teilhabe der eigenen Person in den sozialen 

Netzen und der „Online-Community“. 

Beispiele für diesen Sprachgebrauch sind Emojis, die einen 

hohen Stellenwert in der computervermittelten Kommunikation 

einnehmen (vgl. den Überblick in Bai Dan, Mu & Yang 2019) oder 

Memes. Letztere dienen der Selbstaussage – man denke an die 

zahlreichen Memes, die mit „me“ untertitelt sind und das Ich in 

typischen alltäglichen Erfahrungen darstellen – und sind 

gleichzeitig ein Mittel, an der gemeinsam geteilten Netzkultur zu 

partizipieren. Memes zeichnen sich dadurch aus, dass Bilder als 

Templates fungieren, die durch verbale Zusätze immer neu 

abgewandelt werden können, wobei sich ein Gebrauchsmuster 

konstituiert. Der Witz der Bilder erschließt sich oft nur dann, wenn 

Kenntnisse über den inhaltlichen Bezug wie auch das 

Gebrauchsmuster und damit also die entsprechende 

Diskurskompetenzen vorhanden sind. 

2 How to go viral 

Wenn man danach fragt, ob es auf dem Symposium angesichts der 

vielen verschiedenen Vorträge und angesichts der unterschiedlichen 

Beiträge in diesem Sammelband eine übergreifende Einsicht gab, so 

ist diese Frage nur schwerlich mit „ja“ zu beantworten. Aber doch 

gab es bei vielen der vorgestellten Phänomene eine ähnliche 

Erkenntnis, die wir in folgendem Meme zusammengefasst haben: 
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Dieses Meme kann auf Objekt- und Metaebene gelesen werden. Es 

stellt dar, dass viele digitale Ausdrucksweisen ihre Attraktivität aus 

dem Spannungsverhältnis von Muster und Variation beziehen. 

Eroms (2014: 237) hatte in seiner Stilistik formuliert: „Halten sich 

Sprecher oder Schreiber an die herkömmlichen Normen, erzielen 

sie unauffällige Stilwerte. Erst in der Verknüpfung mit stilistischen 

Maßnahmen, die in Stileffekte münden, können sie besondere 

Wirkungen erzielen.“ 

Diese Stileffekte, die bei der Textsorte Meme ja meist auf eine 

witzige Wirkung abzielen, resultieren aus der Entscheidung der 

Produzierenden, welcher Muster sie sich bedienen und wo sie diese 

Muster variieren. Das obige Meme finden Studierende nach ihrer 

eigenen Aussage vor allem dann witzig, wenn sie das Bild bereits 

kennen und die verbale Übertragung in einen anderen Kontext als 

gelungen empfinden. Digital Natives auf der Suche nach einem 

potentiell viralen Meme, so unsere Folgerung, müssen genau 

analysieren, auf welches Bild sie zurückgreifen und wie sie dieses 

Bild variieren, also verbal ergänzen. Am Beispiel des „Merkel-

Memes“ haben das Bülow, Merten & Johann (2018) gezeigt; die 

Untersuchung anderer Memes zeigt, dass die bildliche Darstellung 

und die Aussage (oder Funktion) des Memes stabil bleiben, 

während auf lexikalischer Ebene Variation zu verzeichnen ist 

(Merten, Bülow & Johann i. E.). Das spiegelt sich in der Erstellung 

dieses Memes, die sich eines Meme-Generators (imgflip.com) 

bediente. 

3 You cannot simply do internet linguistics 

In der Sprachwissenschaft wird davon ausgegangen, dass es in den 

interaktionsorientierten Kommunikationsformen zu einer 

Annäherung von konzeptioneller Mündlichkeit und Schriftlichkeit 

kommt. Einerseits scheint die inszenierte Nähe in der digitalen Welt 

eine Tendenz zur informellen Sprache zu begünstigen (vgl. 

Schwitalla 2010: 1). Andererseits führen die 

Produktionsbedingungen in quasi-synchronen 

Kommunikationsformen wie Chat und Kurznachrichten zu 

Ökonomisierungstendenzen und Abweichungen von der 
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schriftsprachlichen Norm, die im Sprachgebrauch zunehmend als 

situationsadäquat angesehen werden.  

Damit stellt sich für die linguistische Forschung die Frage, ob 

wir es mit grundlegenden Prinzipien der Kommunikation zu tun 

haben, die sich in der computervermittelten Kommunikation nur in 

neuem Gewand zeigen, oder ob wir neue Modelle brauchen, um 

diese Formen theoretisch erfassen zu können (z. B. schon Dürscheid 

2003).  

Schnelligkeit prägt indes nicht nur die netzbasierten 

Kommunikationsformen, sondern auch die technischen 

Entwicklungen, mit denen die Wissenschaft kaum mithalten zu 

können scheint: Als an der Universität Zürich im Projekt 

„SMS4science“ zur SMS-Kommunikation in der Schweiz 

(https://sms.linguistik.uzh.ch) ein erstes Korpus von SMS-

Nachrichten fertiggestellt war, waren SMS bereits von WhatsApp 

abgelöst, was die Erstellung neuer Korpora erforderte (Ueberwasser 

& Stark 2017; www.whatsup-switzerland.ch). Wer die aktuellen 

Entwicklungen analysieren möchte, steht damit vor Problemen der 

Datengrundlage, aber auch häufig vor rechtlichen Problemen der 

Datennutzung (vgl. e.g. Luth, Marx & Pentzold 2022). Hier lässt 

sich auch fragen, welche Rolle neue KI-basierte Methoden haben 

werden. 

Insofern liegt es auf der Hand, mit Wampfler (2019) zu 

konstatieren, dass sich linguistische Arbeiten zwar neuen digitalen 

Erscheinungsformen von Texten widmeten, aber so langsam 

publiziert würden, „dass zumeist überholte Praktiken durchdrungen 

werden“ (2019: 165). Gerade für die dringend notwendige 

schulische Bearbeitung dieser Phänomene ist das zunächst ein 

Handicap. Die auf dem LIPP-Symposium präsentierten 

Erkenntnisse dokumentierten vor allem, dass eine junge Generation 

von Linguist*innen die sprachlichen Phänomene der „digitalen 

Welt“ sehr präzise durchdringen will – und damit, auch das sei 

betont, eine Grundlage für die Repräsentation im Schulunterricht 

schafft. Notwendig ist zweierlei: Das Interesse des Systems Schule 

an den präzisen Ergebnissen und das Interesse der Linguistik daran, 

die benötigten Erkenntnisse transferfähig zu machen. 

https://sms.linguistik.uzh.ch/
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4 The internet improves your grammar.  

Said no one ever.  

Gerade die Schnelligkeit der Kommunikation und der damit 

verbundene informelle Stil haben in der öffentlichen Wahrnehmung 

den Ruf, den immer wieder befürchteten Sprachverfall zu befördern 

(vgl. zur Diskussion Storrer 2014; Dürscheid & Stark 2013). Laut 

einer Forsa-Umfrage attestieren selbst unter den 14-24jährigen der 

digitalen Kommunikationen einen eher oder sehr negativen Einfluss 

auf die Schriftsprache (Schlobinski & Siever 2018). In der älteren 

Generation sind es sogar noch deutlich mehr. Dabei wird immer 

wieder befürchtet, die Kommunikation „im Internet“ würde zu einer 

Vereinfachung, einer Reduktion der Sprachkompetenzen und 

letztlich zu Sprachverfall führen. Aus wissenschaftlicher Sicht ist 

dabei zu fragen, welchen Einfluss die verschiedenen 

Kommunikationsformen in der computervermittelten 

Kommunikation auf andere Schriftformen haben (vgl. den 

Überblick in Rödel 2020: 95-98). 

In der öffentlichen Debatte unterrepräsentiert ist hingegen das 

kreative, innovative und spielerische sprachliche Potential in der 

Internet-Kommunikation (vgl. Albert 2013). Auch die positiven 

Effekte etwa von Lehr-Videos sind noch wenig diskutiert worden. 

Gredel (in diesem Band) widmet sich der Integration von Erklär-

Videos aus dem Youtubiversum in die Lehre, und Gutenberg & 

Maahs (in diesem Band) untersuchen, wie Lernende digitale 

Medien selbstständig als sprachliche Hilfen im Fachunterricht zum 

(mehr-)sprachlichen Lernen nutzen.  

Zudem zeigt in diesem Band Roether am Beispiel des Diskurses 

um Menstruation, dass darüber hinaus Gesundheitskommunikation 

auf digitalen Medien wie Instagram zur Zugänglichkeit von Wissen 

und empowerment beitragen kann.   
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5 Gesellschaftliche Verantwortung: 

Shitstorm ahead 

Während die Welt im Digitalen tatsächlich näher zusammengerückt 

ist, kommt es dabei gleichzeitig auch zu Reibungseffekten. Einträge 

in Social Media rufen nicht nur Likes und Herz-Emojis hervor, 

sondern auch Shitstorms und (offene oder verdeckte) Hassrede 

(Meibauer 2022). Sie sind, wie die Verbreitung von alternativen 

Fakten, Fake News, Verschwörungstheorien und Propaganda, die 

andere Seite der digitalen Medaille, die auch davon geprägt ist, dass 

Algorithmen die Interaktion beeinflussen (vgl. Striedl, in diesem 

Band) und nicht-menschliche Akteure wie Chat-Bots an der 

Kommunikation teilnehmen können (vgl. Gloning 2022: 93). 

Dabei zeigt sich immer wieder die große Macht der digitalen 

Konzerne wie Google und Meta. Gerade in diesem Machtgefüge ist 

die Linguistik besonders gefragt: Als virtueller Raum ist die digitale 

Welt auch immer ein sprachlicher Raum. Die Frage, wie Sprache 

digital funktioniert, ist damit von entscheidender gesellschaftlicher 

Relevanz. Willenberg (in diesem Band) stellt den innovativen 

Sprachgebrauch anhand multimodaler Selbstzensurprozessen dar, 

der dazu führen kann, dass Hassrede und weitere gesellschaftliche 

Tabus (Suizid) die automatischen Filter der 

Kommunikationsplattformen (z. B. Youtube) umgehen können. Der 

Linguistik kommt insofern die Aufgabe zu, sich dieser 

Verantwortung zu stellen. Einer Verantwortung, der sich auch das 

LIPP-Symposium 2022 der Graduate School Language and 

Literature Munich – Class of language (GS L&L – CoL) 

angenommen hat. Das dokumentiert auch der vorliegende Band von 

ausgewählten Beiträgen, der ausschnitthaft das weite und vielfältige 

Spektrum der Forschungen zur Sprache in der digitalen Welt 

aufzeigt und dabei gleichzeitig Bezüge zu gesellschaftlichen 

Fragestellungen spannt. 
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YouTube als digitaler Diskursraum und Reflexions-

gegenstand für sprach- und mediendidaktische Sze-

narien am Beispiel des Klimawandels 

Eva Gredel (Universität Duisburg-Essen) 

 

 

Abstract 

Dieser Beitrag charakterisiert die Plattform YouTube als digitalen 

Diskursraum und Reflexionsgegenstand für sprach- und mediendi-

daktische Szenarien. Auf YouTube sind Erklärvideos zu finden, die 

als digitale Wissensangebote zu sehen sind und dabei z.T. auch Kin-

der und Jugendliche adressieren. Anhand des Diskursthemas Klima-

wandel fragt dieser Beitrag nach diskursiven Mustern und Einheiten 

wie etwa Metaphern, die im Kontext von YouTube-Erklärvideos zum 

Einsatz kommen. Um digitale Diskurse diskursanalytisch wie auch 

sprach- und mediendidaktisch umfassend zu betrachten, sind neben 

den Videos auch die Kommentarbereiche in die Untersuchung einzu-

beziehen, die sich durch Phänomene des interaktionsorientierten 

Schreibens auszeichnen. Zudem zeigt der Beitrag auf, wie die Ana-

lyse von YouTube-Videos Ausganspunkt für Lernprozesse im 

sprachreflexiven Unterricht sein kann. 

 

YouTube, Diskurs, interaktionsorientiertes Schreiben, Klimawandel, 

Sprach- und Mediendidaktik, digitale Alltagsschriftlichkeit 
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1 Einleitung 

In Zeiten der COVID-19-Pandemie und einhergehender Schul-

schließungen erfuhren digitale Wissensformate auf YouTube eine 

neue Konjunktur. Die JIM-Studie (MPFS 2022: 33f.) zeigt auf, dass 

drei Viertel der befragten Jugendlichen regelmäßig auf die Platt-

form zugreifen. YouTube-Kanäle wie „MrWissen2Go“, „maiLab“ 

oder „Dinge erklärt – Kurzgesagt“, die an 14- bis 29-Jährige gerich-

tet sind, erlangen hohe Reichweiten. Sie machen das Versprechen, 

in Erklärvideos komplexe Themen kompakt und unterhaltsam zu 

besprechen. Zugleich bieten sie die Möglichkeit, im Kommentarbe-

reich an der diskursiven Aushandlung von Wissen zu partizipieren. 

In diesem Sinne kann YouTube als informeller Vermittlungskontext 

und zugleich als digitaler Diskursraum gedeutet werden.  

Der Beitrag untersucht anhand von sieben Erklärvideos, mit wel-

chen sprachlichen und semiotischen Strategien Wissen im digitalen 

Diskursraum YouTube vermittelt und verhandelt wird. Thematisiert 

wird dabei auch, welche Spezifika der Plattform für linguistische Un-

tersuchungen relevant sind. Die Erklärvideos stehen dabei zwar im 

Zentrum digitaler Diskursfragmente auf YouTube (vgl. Gredel/Mell 

2022), eine adäquate Analyse von digitalen Diskursen ist jedoch nur 

unter Berücksichtigung der Anschlusskommunikation möglich (vgl. 

Gredel 2021). Da die Kommentare auf YouTube durch Muster und 

Phänomene des interaktionsorientierten Schreibens (vgl. Storrer 

2013) gekennzeichnet sind, bieten sie zugleich die Möglichkeit 

sprachliche Variation in „Kultur(en) der Digitalität“ (vgl. Stalder 

2016) zu betrachten. Trotz der intensiven Nutzung dieser digitalen 

Wissensangebote durch Jugendliche gibt es momentan wenige An-

zeichen dafür, dass Lernende im formellen Vermittlungskontext der 

Schule systematisch und kritisch-reflektierend an die beschriebenen 

Erklärvideos herangeführt werden. Der Beitrag gibt einen Ausblick 

darauf, wie YouTube-Videos in den sprachreflexiven Unterricht in-

tegriert werden können, um dann als Reflexionsgegenstände in 

sprach- und mediendidaktischen Szenarien zum Einsatz zu kommen. 

Die folgenden Fragen sollen im Beitrag beantwortet werden: 
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• Welche Eigenschaften weist YouTube als digitaler Diskurs-

raum auf? 

• Welche Bildinventare und (visuellen) Metaphern finden sich 

als diskursive Einheiten bzw. Muster in Wissensangeboten 

für Jugendliche in den analysierten Erklärvideos? 

• Wie können Wissensangebote von YouTube in den sprachre-

flexiven Unterricht integriert werden? 

Diese Fragen werden am Beispiel des Klimawandels bearbeitet. Als 

Datengrundlage greift der Beitrag insgesamt sieben Diskursfrag-

mente zum Thema Klimawandel des YouTube-Kanals „Dinge erklärt 

– Kurzgesagt“ auf. 

2 YouTube als digitaler Diskursraum mit sprach-

licher Variation  

Der Klimawandel gehört zu den drängendsten Themen unserer Zeit 

und stellt ein kontrovers verhandeltes Diskursthema dar. Dieser Dis-

kurs wird bereits seit den 2000er Jahren auch in digitalen Diskursräu-

men wie YouTube geführt (vgl. Tereick 2016). Inzwischen hat sich 

deshalb die Erkenntnis durchgesetzt, dass der „Newspaper Bias“ 

(vgl. Warnke 2013: 191) der Diskurslinguistik systematisch über-

wunden werden muss, um gesamtgesellschaftlich geführte Diskurse 

unter den Vorzeichen der Digitalität adäquat zu analysieren (vgl. 

Gredel 2020). Dabei sind Spezifika digitaler Plattformen wie etwa 

deren Algorithmizität durch Personalisierungsalgorithmen (Tereick 

2013: 232), Interaktivität (vgl. Gredel 2021) und Multimodalität 

(Boy/Bucher/Christ 2020: 3) zu berücksichtigen, um der Komplexität 

digitaler Diskursfragmente gerecht zu werden (vgl. Gredel/Mell 

2022). Digitale Diskursfragmenten bei YouTube umfassen so neben 

den zentralen Videos auch die Anschlusskommunikation mit z.T. 

mehreren Tausenden Kommentaren und diskursanalytisch relevante 

Metadaten (z.B. Likes und Views). Digitale Plattformen können dann 

aufgrund dieser breit verfügbaren Datenbasis als „Laborfälle für Dis-

kurse“ (Lobin 2021: 9) gesehen werden.  

Insbesondere bei YouTube macht dies eine Methodenintegration 

notwendig: So gibt es vielfach Bezüge zwischen den Erklärvideos 
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und den begleitenden Kommentarbereichen, wenn etwa diskursive 

Muster wie (visuelle) Metaphern aus den Videos in Kommentaren 

der Anschlusskommunikation aufgegriffen und in den sequenziell 

verbundenen Diskursbeiträgen fortgeführt oder kritisch-distanzie-

rend thematisiert werden (vgl. Gredel 2021). Deshalb müssen bei der 

Analyse digitaler Diskurse diskurslinguistische bzw. -semiotische 

Ansätze mit interaktionsanalytischen Zugängen kombiniert werden, 

um die sprachlichen und multimodalen Strategien zur Wissensver-

mittlung sowie die kontroverse Wissensaushandlung in der digitalen 

Interaktion der Kommentarbereiche angemessen zu rekonstruieren.  

Diskurslinguistisch perspektiviert ist zudem die „Multiautoren-

schaft“ der Beiträge in den Kommentarbereichen bei YouTube zu be-

tonen, die zur „Pluralität der Diskurspositionen“ (Tereick 2013: 228) 

führt: Vertreter verschiedener Positionen sind zwangsläufig mit kon-

kurrierenden Meinungen konfrontiert und müssen sich mit der Sicht-

weise der jeweils anderen Seite auseinandersetzen. Weil derartige 

Aushandlungen in dieser Breite in zugangsbeschränkten Medien 

kaum zu beobachten sind, bietet die Analyse von YouTube die Mög-

lichkeit „soziale Austauschprozesse“ (Tereick 2013: 231) in konzen-

trierter Form zu untersuchen.  

Im Kontext der Interaktion auf Plattformen wie YouTube hat sich 

in manchen Bereichen dabei eine neue Haltung zum Schreiben ent-

wickelt, die mit spezifischen Sprachmustern und Phänomenen ein-

hergeht. Storrer (2013:332) bezeichnet dies als interaktionsorientier-

tes Schreiben, das in Kontrast zum textorientierten Schreiben zu se-

hen ist. Während in printmedialen Diskursen diese Entwicklung häu-

fig kulturpessimistisch als Sprachverfall eingeschätzt wird, ist die 

wissenschaftliche Einschätzung anders gelagert: „In der Linguistik 

wird diese Entwicklung eher als Ausdifferenzierung der Möglichkei-

ten des schriftsprachlichen Handelns verstanden“ (Storrer 2013: 

331). Vor diesem Hintergrund gilt es, „auch im sprachdidaktischen 

Kontext, die neuen Schreib- und Stilformen dezidiert von anderen 

Formen elaborierter Schriftlichkeit abzugrenzen und damit die Kom-

petenz zur situativ und kontextuell angemessenen Sprach- und Stil-

wahl zu fördern“ (Storrer 2013: 332). Genau diesen Aspekt adressie-

ren die BiStas (2022) im Teilbereich „Ausprägungen und Bedingun-

gen sprachlicher Variation und Vielfalt“.  
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Das Schreibziel beim textorientierten Schreiben ist ein Produkt, 

„das über den laufenden Kommunikationszusammenhang hinausge-

hend Bestand haben soll“ (Storrer 2013: 337). Im Kommentarbereich 

von YouTube steht bei der Aushandlung der (Erklär-)Videos das Be-

ziehungsmanagement im Austausch mit anderen sowie das aktuelle 

Kommunikationsgeschehen im Fokus. Die Schnelligkeit der Reak-

tion ist dabei oftmals wichtiger als die sprachliche Elaboriertheit der 

Kommentare: „Für das Interaktionsmanagement und die Beziehungs-

gestaltung bilden sich neue Formulierungstraditionen und grafische 

Konventionen heraus, die paraverbale und körpergebundene Kom-

munikationssignale aufgreifen und in neuer Weise medial realisie-

ren“ (Storrer 2013: 337). Zu typischen Phänomenen und Mustern des 

interaktionsorientierten Schreibens zählt etwa der Einsatz von Akti-

onswörtern sowie die Nutzung von Emojis.  

3 Relevanz des digitalen Diskurses zum Klima-

wandel auf YouTube für sprach- und mediendi-

daktische Szenarien 

Die Relevanz des digitalen Diskurses zum Thema Klimawandel auf 

YouTube ergibt sich für sprach- und mediendidaktische Szenarien 

aus mehreren Gründen: In den letzten Jahren wurde deutlich, dass der 

Klimawandel ein nicht nur natur-, sondern auch geisteswissenschaft-

lich relevantes Themenfeld ist (Böhm 2022: 4), wobei in der  meta-

diskursiver Reflexion zunehmend nach dem Beitrag der Geisteswis-

senschaften mit Blick auf Veränderungen von Lebensweisen für 

mehr Klimaschutz gefragt wird (vgl. Janich 2022: 217). So betont 

auch Warnke, dass das Konzept Klimawandel, „wie andere Wissens-

bestände auch, das Resultat von Konstruktion, Argumentation und 

Distribution von Wissen [ist]. Was alltagsweltlich gewusst wird über 

Klimawandel, ist eine Projektion von Wissen“ (Warnke 2009:121).  

Daraus lässt sich zunächst ein linguistisches Forschungsdesiderat 

ableiten, das für verschiedene Domänen zum Klimawandel bereits 

bearbeitet wurde: So sind bereits Diskursbeiträge von Akteuren aus 

den Domänen der Wirtschaft (Gredel 2019), des Journalismus (Mül-

ler 2021) sowie der Wissenschaft (Janich 2022) diskurslinguistisch 
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untersucht und die Relevanz diskursspezifischer Muster im Verbalen 

sowie im Visuellen (vgl. zu Gredel i. Dr.) ergiebig für die Aushand-

lung von Wissen zum Klimawandel gezeigt.  

Ein sprach- und mediendidaktischer Auftrag lassen sich aus der 

jüngsten Diskursperiode ab 2018 ableiten. Müller (2021) zeigt, dass 

seit 2018 zentrale Konzeptverschiebungen stattgefunden haben, die 

im Zusammenhang mit Bündnissen wie #FridaysForFuture zu sehen 

sind. In diesen Bündnissen sind Schülerinnen und Schüler (SuS) zu 

zentralen Diskursakteuren geworden, für die das Thema Klimawan-

del eine hohe Relevanz hat.  Mit YouTube wird in diesem Beitrag 

eine für den Klimawandeldiskurs zentrale Plattform fokussiert, die 

intensiv von SuS konsumierend (vgl. MFPS 2022) wie auch im Be-

reich der Anschlusskommunikation kommentierend genutzt wird 

(vgl. Cotgrove 2022) und bei der sich Kontroversen, agonale Zentren 

und Sprachgewalt in Kommentaren äußern (vgl. Gredel 2021). Fach-

didaktische Arbeiten haben zwar bereits gezeigt, dass SuS YouTube-

Erklärvideos rezipierend für ihre Lern- und Bildungsprozesse nutzen 

(vgl. Schöne 2022), weshalb YouTube als informeller Vermittlungs-

kontext zu deuten ist (vgl. Gredel 2021). Dabei wurden bisher v.a. 

aber text- und produktionsorientierte Ansätze verfolgt (z.B. Schöne/ 

Wedler 2021) und Videos zu deutschdidaktischen Themen im enge-

ren Sinn betrachtet (vgl. Beißwenger 2021). Eine dezidiert diskurs- 

und interaktionsanalytische Perspektive auf digitale Wissensange-

bote bei YouTube und begleitende Anschlusskommunikation steht 

jedoch noch aus.  

Dies ist aus mehreren Gründen frappierend: Bereits 2007 formu-

liert die Kultusministerkonferenz (KMK 2007) das Ziel, Bildung für 

nachhaltige Entwicklung (BNE) in der Schule zu verankern. Zwi-

schenzeitlich wird dies als Querschnittsaufgaben für Schulen und 

konkret für den Deutschunterricht formuliert, wie der Kernlehrplan 

für die Sekundarstufe I an Gesamtschulen in Nordrhein-Westfalen 

zeigt: „Im Rahmen des allgemeinen Bildungs- und Erziehungsauf-

trags der Schule unterstützt der Unterricht im Fach Deutsch die Ent-

wicklung einer mündigen und sozial verantwortlichen Persönlichkeit 

und leistet weitere Beiträge zu fachübergreifenden Querschnittsauf-

gaben in Schule und Unterricht. Hierzu zählen u. a. […] Bildung für 

nachhaltige Entwicklung“ (MSW-NRW 2019). Aber speziell für den 
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Deutschunterricht gibt es nur wenige exemplarische Einzeluntersu-

chungen, die sprachreflexive Szenarien zum Thema Klimawandel in 

den Blick nehmen (z.B. Böhm 2022). Deutschdidaktische Szenarien, 

die Klimawandel als Thema digitaler Diskurse systematisch berück-

sichtigen, sind bisher ein Forschungsdesiderat. In Anlehnung an die 

Bildungsstandards (BiStas 2022, 43) sollen im Folgenden Metaphern 

als sprachliche Gestaltungsmittel in den Blick genommen werden. 

4 Daten und Methode 

Die Datengrundlage dieses Beitrags sind sieben Erklärvideos zum 

Klimawandel des YouTube-Kanals „Dinge erklärt – Kurzgesagt“. Es 

handelt sich dabei um den deutschen Kanal des Unternehmens „in a 

nutshell – kurzgesagt GmbH“, das YouTube-Kanäle in insgesamt 

acht weiteren Sprachen betreibt. Der Kanal steht in Deutschland auf 

Rang 2 der YouTube-Kanäle mit der höchsten Reichweite (nach 

Rang 1 „Kinderspielzeug Kanal“, Thema: Test von Spielzeug) und 

kann somit als der beliebteste Kanal mit wissensorientierten Erklär-

videos deutschlandweit gesehen werden (20,6 Mio. Abonnenten, Sta-

tista 2023). Von 2017 bis Ende 2022 gehörte der Kanal dem „Con-

tent-Netzwerk Funk“ von ARD und ZDF an, das seine Zielgruppe 

auf „Menschen zwischen 14 und 29“ eingrenzt (Funk 2023). Auf der 

Seite „Kanalinfo“ heißt es: „Dinge erklärt – Kurzgesagt ist ein Wis-

senschaftskanal, der komplexe Themen aus Raumfahrt, Physik, Bio-

logie, Politik, und Philosophie einfach und verständlich in animierter 

Form erklärt“ (Kurzgesagt 2023). Seit Anfang 2023 ist der Kanal 

nicht mehr Funk angeschlossen und wird über Werbung finanziert. 

Mit Boy, Bucher und Christ können die Erklärvideos des Kanals 

dem Typ „Animation films“ zugeordnet werden, der folgendermaßen 

eschrieben wird: 

Animation films are characterized by the fact that – usually computer-gener-

ated – artificial moving images are shown to visually illustrate a process, a 

problem, an issue, or a scientific theory. The spoken language can generally be 

heard from off-screen synchronized with the – in many cases – dynamic visu-

alizations. (Boy/Bucher/Christ 2020: 6).  
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Zwischen 2020 und 2023 sind insgesamt sieben Videos zu Aspekten 

des Thema Klimawandels im deutschen Kanal „Dinge erklärt – Kurz-

gesagt“ veröffentlich worden. Die Titel sowie die YouTube-ID der 

Videos sind in der folgenden Übersicht zu sehen: 

1. Kannst DU den Klimawandel stoppen? (-LgHUAUragk) 

2. Ist es zu spät, den Klimawandel zu stoppen? Tja, es ist kom-

pliziert. (cviuWqEIfAM) 

3. Wer ist schuld am Klimawandel? – Wer muss jetzt handeln? 

(zbup1WK3qS0) 

4. Können wir den Klimawandel noch stoppen? (FvjbhiILmPk) 

5. Ist Fleisch WIRKLICH schlecht fürs Klima? (8eeYdcCql24) 

6. Brauchen wir Atomenergie, um den Klimawandel zu stop-

pen? (vcsmWBqa2LQ) 

7. Geoengineering: Der Klima-Cheat? (VcVsV9Yn4P4) 

 

Neben allgemeinen Aspekten des Klimawandels werden auch Ver-

änderung von Lebensstilen und Konsumpräferenzen thematisiert 

(z.B. (Flug-)Reisen und Fleischkonsum). Es geht um Klimapolitik, 

Maßnahmen gegen Klimawandel (Abschaffung fossiler Energiequel-

len, Einsatz regenerativer Energien sowie Geoengineering) und Fol-

gen des Klimawandels (z.B. Klimamigration). Tabelle 1 gibt eine 

Übersicht zu den entsprechenden Metadaten: 
 

# Datum Likes Views Kommentare Länge 

1 09.05.2023 52.678 717.222  5.005 19:14 

2 06.04.2023 32.298 614.342 3.384 11:53 

3 27.02.2023 35.354 655.246 3.049 13:00 

4 27.03.2023 92.555 1.764.271 8.086 17:18 

5 07.11.2021 84.123 1.407.090   8.355 11:42 

6 11.04.2021 51.587 1.302.981 4.397 10:33 

7 22.04.2020 61.157 1.658.090 5.027 9:16 

Tab. 1: Metadaten zu den analysierten Diskursfragmenten. Eigene Darstellung. 

Zur Analyse wurden die (Meta-)Daten sowie die Kommentare der 

sieben Diskursfragmente mithilfe der jeweiligen YouTube-ID über 
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das Tool „YouTube Data Analysis Tool“ der Digital Methods Initia-

tive Amsterdam (DMI 2023) erhoben. In der Summe haben 37.303 

Kommentare Eingang in das Korpus gefunden. Auffällig ist, dass der 

Publikationsrhythmus der Erklärvideos zum Thema Klimawandel 

zunimmt sowie deren Länge, was auf die steigende Relevanz des 

Themas im Kanal verweist. Ein wiederkehrendes Muster ist in den 

Videos, dass in der ersten Minute eine Problemlage geschildert wird 

und daraus Fragestellungen abgeleitet werden, bis dann das übliche 

Intro mit dem Logo des Kanals folgt. Die verbleibende Zeit entfällt 

auf die Beantwortung der aufgeworfenen Fragen. Zum Teil sind diese 

Fragen auch titelgebend und signalisieren potentiellen Rezipient:in-

nen, welche Aspekte des Klimawandels zentral fokussiert werden. In 

einigen Fällen formulieren die Autor:innen zum Ende der Videos 

Handlungsempfehlungen, die sie als ihre eigene Meinung rahmen.  

5 Empirische Analyse: Bildinventare und Meta-

phern in digitalen Diskursfragmenten 

In der folgenden Analyse soll gezeigt werden, wie Wissen zum Kli-

mawandel im YouTube-Kanal entlang von sprachlichen Formulie-

rungen und anhand der Evidenz metaphorischer Muster diskursiv 

entwickelt wird. Blumenberg macht für die Metapher deutlich, dass 

„die Wahrheit der Metapher eine ‚verité à faire‘“(Blumenberg 1998: 

25) ist. Die Annahme ist also, dass Wissen zum Klimawandel u.a. 

über Metaphern sprachlich konstruiert wird. In den Diskursen wird 

dann deutlich, dass Akteure über das Aufgreifen von Metaphern ei-

nerseits sprachliche Traditionen etablieren (z.B. mithilfe konventio-

nalisierter Metaphern), zugleich aber auch die Möglichkeit haben, 

permanent Neuschöpfungen (z.B. in Form innovativer Metaphern) in 

den Diskurs einzubringen (vgl. Gredel 2014). 

In diesem Sinne sind Metaphern als diskurskonstituierte und dis-

kurskonstituierende Sprachmuster zu verstehen, die die sprachliche 

Konstruktion von Wissen einsichtig machen, wenn untersucht wird, 

wie Metaphern in Diskurse eingebracht werden, um Sachverhalte 

perspektivisch zu konstituieren. Diskursanalytisch relevant ist dann, 

wie diese Metaphern zum Teil auch kritisch thematisiert bzw. diffe-

renzierend fortgeführt werden.  
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Vor dem Hintergrund dieser diskurslinguistischen Erkenntnisin-

teressen müssen bisherige Theorien zur Metapher hinsichtlich ihrer 

Brauchbarkeit hinterfragt werden, um solche diskursiven Dynami-

ken beschreibbar zu machen. Die häufig auf Aristoteles zurückge-

führte Substitutionstheorie, die Metaphern als Substitute für eigent-

liche, also nicht-metaphorische Begriffe versteht und ihnen ledig-

lich eine ornamentale Funktion in rhetorisch elaborierten Texten zu-

weist (vgl. Kurz 2009: 7), ist in diesem Zusammenhang nicht ziel-

führend. Sehr viel brauchbarer für Diskursanalysen ist das Para-

digma der Interaktionstheorien, das auf Richards (1936: 95f.) zu-

rückgeht. Die zentrale Idee der Interaktionstheorie ist, dass in einer 

metaphorischen Setzung zwei Bedeutungsebenen miteinander in In-

teraktion gebracht werden. Insbesondere Weinrichs textlinguistische 

Betrachtungen metaphorischer Muster scheinen adäquat: „Wer je-

doch eine Metapher von jeglichem Kontext […] zu entblößen ver-

sucht, zerstört damit die Metapher. Eine Metapher ist folglich nie 

ein einfaches Wort, immer ein – wenn auch kleines – Stück Text“ 

(Weinrich 1976: 319). Im Folgenden soll Weinrichs Postulat dahin-

gehend erweitert werden, dass Metaphern über ihre transtextuellen 

Vorkommen als diskursive Einheiten verstanden werden (vgl. 

Gredel 2014). In diesem Kontext sind auch multimodale bzw. visu-

elle Metaphern in Videos zentral (vgl. Koller 2009), in denen der 

bildempfangende oder der bildspendende Bereich visuell realisiert 

ist. 

5.1 Bildinventare, Diskursvokabulare und visuelle Metaphern 

in den YouTube-Videos 

In den analysierten Videos werden aktuelle Diskursvokabulare und 

Bildinventare aufgegriffen, die in der neusten Diskursperiode ab 

2018 auch im Kontext von Klimabündnissen aufgekommen sind 

(vgl. Müller 2020). So wird die Erde immer wieder als brennender 

Planet gezeigt und auch von Hitzewellen gesprochen. Zu Beginn des 

Videos Können wir den Klimawandel noch stoppen? findet sich die 

folgende apokalyptische Beschreibung: 

 
0:00 Unser Zuhause steht in Flammen. 

0:02 Mit dem rasch fortschreitenden Klimawandel 
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0:04 gerät unsere Welt aus den Fugen. 

0:07 Es scheint, dass wir es nicht schnell genug schaffen, 

0:09 unsere Emissionen zu senken, 

0:11 um eine unkontrollierbare Erderwärmung zu verhindern.  

0:14 Und vielleicht haben wir schon bald den Punkt erreicht, 

0:17 an dem der Zusammenbruch ganzer Ökosysteme 

0:20 und unserer Zivilisation unausweichlich ist. [Video 4] 

 

Das Lexem Erderwärmung ist hier mit unkontrollierbar attribuiert, 

was eine drastische Charakterisierung des Klimawandels darstellt. 

Die Notwendigkeit zur Attribuierung ergibt sich durch die Verschie-

bung von Konzepten im Diskurs, da das Lexem Erderwärmung iso-

liert gebraucht im Kontext metasprachlicher Thematisierungen mitt-

lerweile von manchen Diskursakteuren als Euphemismus eingeord-

net wird (Reisigl 2020: 11ff.). Auffällig ist, dass zentrale Akteure der 

Videos nicht Menschen sind, obwohl diese mit ihren Effekten auf das 

Klima besprochen werden. Tatsächlich sind die zentralen Akteure 

Vögel, denen anthropomorphisierend über bestimmte Details der Vi-

sualisierungen menschliche Eigenschaften zugesprochen werden: So 

sind Vertreter der Wirtschaft ste-

reotypisierend mit Zylindern 

ausgestattet, während mit Pro-

testplakaten ausgestattete Vögel 

als Aktivist:innen von 

Klimabündnissen zu interpretie-

ren sind. Dass Vögel und nicht 

Menschen zentrale Akteure der 

Videos sind, kann im Sinne von Infotainment als Element der Unter-

haltung gedeutet werden. 

Auch der Planet wird in visuellen Metaphern als lebendiges We-

sen mit menschlichen Zügen und (Konsum-)Bedürfnissen wie Nah-

rungsaufnahme (s. Abb. 1, links) dargestellt, das unter dem Klima-

wandel schwitzend leidet (s. Abb. 1, rechts): 
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Abb. 1: Anthropomorphisierende Darstellung der Erde. [links: Video 5 (1:09); 

rechts Video 6 (9:26)] 

Auffallend ist in allen sieben Diskursfragmente auch die metaphori-

sche Inszenierung von klimaschädlichen Gasen als Akteure der apo-

kalyptischen Szenarien: Kohlenstoffdioxid und Distickstoffmonoxid 

werden als Fabelwesen bzw. 

Monster ins Bild gesetzt oder 

bringen den gesamten Planeten 

zum „kollabieren“ (Klima Kol-

laps, s. Abb. 2). 

 
Abb. 2: Visuelle Metaphern zu klima-

schädlichen Gas-Wesen [links oben: Video 6 (9:26); rechts oben: Video 3 (0:43); 

links unten: Video 4 (1:09); rechts unten: Video 2, Titelbild (0:00)] 

 

Die dargestellten klimaschädlichen Gas-Wesen werden dann auch als 

Akteure in einem Kampf gegen den Klimawandel gesetzt, wobei die 

Antagonisten z.T. die für den Kanal typischen Vögel sind. In anderen 

Fällen sind es personifizierte (regenerative) Energiequellen (Sonnen-

, Wasser-, Wind- und Atomenergie), die als Superhelden im Stil von 

Computerspielen die monströsen Gas-Wesen bekämpfen (s. Abb. 3). 

Insgesamt wird der Klimawandel in den analysierten Erklärvi-

deos – ähnlich wie bei Klimabündnissen (Reisigl 2020: 11f.) – als 
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existenzielle Bedrohung ins Bild gesetzt. Daran ändert auch die visu-

elle Inszenierung als Kampf im Stile eines Computerspiels nichts, 

geht es doch auch hier um eine Auseinandersetzung auf Leben und 

Tod.  
 

 

Abb. 3: Metaphernszenario im Erklärvideo. [Video 6, (10:13)] 

 

5.2 Diskursive Aushandlung der Metapher CO2-Fußabdruck 

in Kommentarbereichen der YouTube-Videos 

Eine Metapher, die nur im verbalen Code der digitalen Diskursfrag-

mente auftritt, ist die des CO2-Fußabdrucks. Im Video 2 Ist es zu spät, 

den Klimawandel zu stoppen? Tja, es ist kompliziert. Wird diese Me-

tapher durch den Sprecher im Off genutzt, um die Ursachen des Kli-

mawandels zu besprechen und Verantwortlichkeiten von Akteuren 

nach Nationalstaaten differenziert zu betrachten: 

2:04 Es ist aber nicht nur unsere Anzahl. Je reicher und entwickelter wir sind,   

2:10 desto mehr Ausstoß verursachen wir. Ein Programmierer in den USA hat  

2:16 einen höheren CO2-Fußabdruck als 50 Bauern in Uganda. [Video 2] 

Die übergeordnete Metapher vom ökologischen Fußabdruck hat im 

Diskurs zum Klimawandel transtextuell Verbreitung gefunden. Hoiß 

(2023: 187) erläutert, dass mit der Metapher ein Instrument sprach-



 

23 

 

lich konstituiert wird, um den „Druck des Menschen auf die Erdsys-

teme zu messen.“ In der Variante des CO2-Fußabdrucks wird die Me-

tapher differenzierend fortgeführt: 

Der CO2-Fußabdruck etwa ist im Gegensatz zum ökologischen Fußabdruck 

eindimensional und bezieht sich lediglich auf den Ausstoß von Kohlenstoffdi-

oxid sowie andere klimaschädliche Gase durch menschliche Aktivität. (Hoiß 

2023: 187) 

Hoiß (2023) legt umfassend dar, wie gewinnbringend es ist, die Me-

tapher im sprachreflexiven Unterricht mit SuS zu reflektieren. Der 

Kommentarbereich bei YouTube offenbart zwei weitere Aspekte: 

Zum einen wird transparent, wie kritisch Internetnutzer:innen im 

Kommentarbereich in ihren metadiskursiven Ausführungen die Her-

kunft der Metapher thematisieren. Zum anderen lässt sich auf dieser 

Basis am konkreten Beispiel des Kanals „Dinge erklärt – Kurzge-

sagt“ in mediendidaktischen Szenarien die institutionelle Dimension 

der Plattform YouTube als Teil eines privatwirtschaftlichen Unter-

nehmens (vgl. Wergen 2019) zu thematisieren, dessen Unterneh-

mensmodell auf dem Verkauf von Werbeplätzen beruht: Die Meta-

pher wird durch die Produzent:innen des Kanals nicht nur in den Vi-

deos genutzt, sondern kommt auch im Kontext der begleitenden In-

formationen zu Erklärvideos zum Einsatz, wenn es darum geht, die 

Dienstleistung eines Werbepartners prominent zu platzieren. So ist 

direkt unter das Video Ist es zu spät, den Klimawandel zu stoppen? 

der Hinweis auf den Werbepartner Wren eingefügt: 
Abb. 4: Screenshot zur Platzierung von Werbung. [Video 2] 

 
Diesen Hinweis auf das Sponsoring des Videos durch das genannte 

Unternehmen nehmen zahlreiche Kommentator:innen zum Anlass 

die Metapher sowie die Inhalte des Videos zu hinterfragen: 

17:23 Hää?? Habt ihr nicht in dem Video selbst gesagt, dass der CO2-Fußab-

druck eine Lüge ist? Wieso fordert ihr dann auf diesen zu verringern?? Oder 
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ging’s da nur ums Geld weil wren euer Werbepartner ist? [10.05.2023, 

17:46:35, Video 1] 

Die Interjektion Hää?? mit Reduplikation des Vokals sowie des In-

terpunktionszeichens ist zum einen als Stilmarker des interaktionso-

rientierten Schreibens zu sehen und bringt zugleich das Nichtverste-

hen des Videos bzw. den Dissens mit den Betreibern des Kanals zum 

Ausdruck. Ein weiterer Kommentar formuliert den Dissens sogar mit 

noch drastischeren Mustern des interaktionsorientierten Schreibens 

unter Einsatz von Emojis: 

CO2 Fußabdruck,!? Klimawandel stoppen???? Gehirnwäsche, Massenpsy-

chose für Intelligenzgeminderten. Einfach zum                                          [16.04.2023 

um 17:54:49, Video 2] 

In weiteren Kommentaren werden die Videos zudem als Green-

washing und neoliberale Propaganda charakterisiert und die Meta-

pher als Erfindung der Industrie abgetan. Auch in diesen Kommen-

taren dominieren Muster des interaktionsorientierten Schreibens, 

wenn etwa keine Orientierung an orthographischen Normen vorliegt: 

Was ist das für eine BS Greenwashing Werbung? Kompensation ist doch im-

mer nur ein Scam und da werden oft Projekte unterstützt welche keine Aus-

wirkungen haben. Z.B. werden mit dem Geld Bäume „geschützt“ welche so-

wieso nie gefällt werden würden oder sogar trotz „Schutzgeld“ gefällt werden. 

Zudem ist der CO2 Fußabdruck eine Werbe Taktik der großen Konzerne die 

Schuld weg von ihnen und hin zum Individuum zu suchen. […] [09.05.2023 

um 14:03:56, Video 1] 

Kurzum, die gleiche neoliberale Propaganda wie in anderen Videos. […] Eure 

Schlussaussage ist erneut eine Werbung für ein Unternehmen, bei dem man 

sich n grünes Gewissen für den „persönlichen CO2-Fußabdruck“, einer Erfin-

dung der Industrie, kaufen kann. Was das Individuum tun kann und sollte, ist, 

sich politisch zu engagieren, zu organisieren, damit es politische Lösungen 

gibt, denn nur so kann die Krise irgendwie überwunden werden. [10.05.2023 

um 10:55:39, Video 1] 

In den Kommentaren ist ersichtlich, dass Internetnutzer:innen sich 

durchaus der institutionellen Dimension der Plattform als Teil eines 

gewinnorientierten Unternehmens bewusst sind. Wo die Metapher 

CO2-Fußabdruck im Kontext von Werbung vorkommt und zugleich 

in inhaltlicher Diskrepanz zu den Inhalten der Erklärvideos steht, 
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wird diese dann kritisch-reflektierend thematisiert, wobei Muster des 

interaktionsorientierten Schreibens zum Einsatz kommen. 

6 Fazit 

In diesem Beitrag wurde YouTube als digitaler Diskursraum charak-

terisiert, in dem Wissensbestände zum Thema Klimawandel in Er-

klärvideos dargestellt und im Kommentarbereich ausgehandelt wer-

den. Über die Betrachtung von Bildinventaren, Diskursvokabularen 

sowie (visuelle) Metaphern mit ihren transtextuellen Vorkommen in 

sieben Diskursfragmenten des Kanals „Dinge erklärt – kurzgesagt“ 

wurde die sprachliche Konstruiertheit von Wissensbeständen in digi-

talen Diskursen transparent. Aufbauend auf den so diskurslinguis-

tisch gewonnen Erkenntnissen können sprach- und mediendidakti-

sche Szenarien entwickelt werden, die mit „Bildung in der digitalen 

Welt“ sowie „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ zwei zentrale 

Querschnittsaufgaben schulischer Vermittlungskontexte integrieren.  

 Solche didaktischen Szenarien, erfüllen einen akuten Bedarf, der 

in der Strategie der Kultusministerkonferenz (KMK 2017) unter dem 

Titel „Bildung in der digitalen Welt“ und in den ergänzenden Emp-

fehlung (KMK 2021) formuliert wird und in den fachspezifischen 

Bildungsstandards für das Fach Deutsch  präzisiert wird: „Als ein Ort 

des schulischen Nachdenkens über Medien leistet das Fach Deutsch 

einen wichtigen Beitrag beim Erwerb von Kenntnissen, Fertigkeiten 

und Fähigkeiten für die Orientierung in der durch Digitalität gepräg-

ten Gesellschaft“ (BiStas 2022). Somit ist der Auftrag, digitale Kom-

munikation sprachreflexiv im schulischen Deutschunterricht zu be-

trachten, klar benannt. Auch die Beschäftigung mit sprachlicher Va-

riation im Kontext digitaler Kommunikation, wie sie in YouTube-

Kommentarbereich zu finden ist, lässt sich konkret über die Bil-

dungsstandards legitimieren: Die SuS „unterscheiden Ausprägungen 

von Sprache und Sprachvariation (z. B. […] Sprache in der digitalen 

Kommunikation […]) (BiStas 2022, 39). Auf sprachlicher Ebene bie-

ten die Muster und Phänomene des interaktionsorientierten Schrei-

bens (u.a. Emojis) die Möglichkeit, mit SuS Aspekte sprachlicher 

Variation in der internetbasierten Kommunikation zu besprechen und 

die eigene digitale Alltagsschriftlichkeit zu reflektieren. In diesem 
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Sinne bietet sich die digitale Plattform YouTube auf verschiedenen 

Ebenen als Reflexionsgegenstand für sprach- und mediendidakti-

schen Szenarien an. 
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Abstract 

Digitale Medien beeinflussen in besonderer Weise unsere Art zu 

kommunizieren sowie den Sprachgebrauch. Daraus ergeben sich 

zentrale Implikationen für eine sprachliche Bildung der Zukunft, die 

im vorliegenden Beitrag kompakt zusammengetragen werden. Aus 

diesen veränderten Ansprüchen an die sprachliche Bildung wiederum 

entstehen neue Professionalisierungsbedarfe von Lehrkräften, denen 

aktuell noch nicht genug Rechnung getragen wird. Der Beitrag prä-

sentiert daher konkrete Ideen der Optimierung, um eine zukunftsori-

entierte sprachliche Bildung gelingen zu lassen und einen analogen 

Habitus an Schulen zu überwinden. 

 

Sprachliche Bildung, digitale Medien, Lehrkräfteprofessionalisie-

rung, Zukunftsorientierung, Digitalität 
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1 Einleitung 

„Die schulische hat mit der tatsächlichen Realität immer weniger zu tun.“ (Bob 

Blume, Lehrer und Autor) 

Gesellschaftliche und technologische Entwicklungen des 21. Jahr-

hunderts stellen das System Schule und seine Akteure vor immer 

neue Herausforderungen. Jugendliche nutzen digitale Medien bereits 

selbstverständlich zum (sprachlichen) Lernen und bewegen sich im-

mer stärker in von Mehrsprachigkeit geprägten Umgebungswelten. 

Was für Schüler:innen in ihrer Lebenswelt als Normalität gilt, wird 

jedoch in schulischen Kontexten kaum aufgegriffen und es bestehen 

trotz großer Bedarfe nicht ausreichend Möglichkeiten für Lehrkräfte, 

ihr Professionswissen in diesen Bereichen auszubilden oder zu erwei-

tern. 

In diesem Artikel nehmen wir daher die zwei eng miteinander 

verknüpften Querschnittsaufgaben der digitalen und sprachlichen 

Bildung in den Blick, die in Unterrichtspraxis wie Lehrkräftebildung 

fächerübergreifend berücksichtigt werden sollten. Dazu zeigen wir 

zunächst auf, was eine zukunftsorientierte sprachliche Bildung aus-

macht und verorten die sprachliche Bildung im Spannungsfeld von 

Digitalisierung und analogem Habitus im Bildungssystem (Kap. 2). 

Wir beschreiben in diesem Zusammenhang sowohl Herausforderun-

gen als auch Potenziale von Digitalität für sprachbildenden Unter-

richt und beleuchten, wie Schüler:innen digitale Tools bereits zum 

sprachlichen Lernen nutzen (Kap. 3). Daraus leiten wir abschließend 

Implikationen für eine zukunftsorientierte und nachhaltige Lehrkräf-

teprofessionalisierung im Bereich der sprachlichen Bildung auch im 

Sinne einer Änderung des Habitus ab (Kap. 4) und ziehen ein kurzes 

Fazit (Kap. 5). 

2 Digitalisierung als Herausforderung des Bil-

dungssystems – der analoge Habitus von Schule 

Zu Beginn des zweiten Jahrzehnts des 21. Jahrhunderts konstatieren 

Sliwka & Klopsch, dass die grundlegenden Systematiken der Bil-

dungslandschaft in Deutschland einem „Fabrikmodell von Bildung“ 
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(Sliwka & Klopsch 2020: 216) des 19. Jahrhunderts entsprechen. Die 

Autorinnen führen etwa mangelnde Kooperation unter Lehrkräften 

oder geschlossene Lernumgebungen fern der realen Lebenswelt auf, 

die charakteristisch für den Schulalltag sind (vgl. ebd.: 218-221). Die 

Corona-Pandemie hat diesen Status quo besonders sichtbar gemacht 

und dabei gleichzeitig aufgezeigt, dass entsprechende Mängel u.a. im 

Zusammenhang mit versäumter Digitalisierung stehen. Diese zeich-

net sich insbesondere durch Möglichkeiten der orts- und zeitunab-

hängigen Zusammenarbeit sowie Vernetzung aus, die bis dato an 

deutschen Schulen eine untergeordnete Rolle spielten. Stattdessen ist 

festzustellen, dass sich das deutsche Schulsystem bislang als äußerst 

„widerstandsfähig“ (Albrecht et al. 2020: 33) gegenüber technologi-

schen Entwicklungen zeigt. In Anlehnung an Bourdieu (1987) lässt 

sich daher ein (überwiegend) analoger Habitus an Schulen ausma-

chen, der den Einfluss der Digitalität als „disruptives“ (Albrecht et 

al. 2020: 33) Moment für die aktuelle Bildungslandschaft empfindet 

und ihr entsprechend skeptisch begegnet. Das System Schule wirkt 

somit nicht als Innovationstreiber, sondern als ein starker „Anker im 

Bewusstsein und in den Habitusformen der Lehrkräfte und ihrer 

Schulleitungen“ (Heinemann 2017: 73), der wahrhafte Zukunftsvisi-

onen verhindert.  

„Revolutionäre Bestrebungen” (Albrecht et al. 2020: 15) in der 

Bildungspolitik, -administration und -praxis sind Grundvorausset-

zung für einen gelingenden Wandel – insgesamt muss aber für eine 

nachhaltige Verstetigung prozesshaft gedacht werden. Ständig neue 

technologische Entwicklungen machen zudem „agile Kompetenzen“ 

seitens der Lehrkräfte (ebd: 34) vonnöten, damit sie Lernende auf den 

Umgang mit zukünftigen Herausforderungen vorbereiten können. 

2.1 Sprachliche Bildung im Spannungsfeld von Digitalisierung 

und analogem Habitus 

Das Leben in einer Kultur der Digitalität (vgl. Stalder 2016) verän-

dert unsere Sprache und die Art und Weise, wie wir miteinander 

kommunizieren. Die ständige Rezeption und (Re-)produktion von 

Sprache und Text im digitalen Raum (vgl. ebd.: 137) ist spätestens 

seit der Verbreitung von Smartphones sowohl beruflich als auch im 
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Alltag für die meisten Menschen Normalität. Dabei ist sprachliches 

Handeln in und mit digitalen Medien mit erweiterten Anforderungen 

verbunden und zugleich ausschlaggebend für Teilhabechancen in der 

Welt des 21. Jahrhunderts (vgl. Frederking & Krommer 2019). So 

sind Menschen, die digitale Texte lesen oder schreiben, mit prägen-

den Merkmalen der Digitalität konfrontiert. Die Referentialität digi-

taler Inhalte führt dazu, dass Texte miteinander durch Hyperlinks 

vernetzt sind und aufeinander verweisen. Menschen kollaborieren 

global und in Echtzeit, indem sie z. B. auf Social Media Posts kom-

mentieren, liken oder in beruflichen Kontexten Dokumente teilen 

und gemeinschaftlich bearbeiten (vgl. Wampfler 2020).  

Die Bildungspolitik greift diese Entwicklungen auf und konkreti-

siert etwa im Handlungskonzept der Kultusministerkonferenz 

(KMK) „Bildung in der digitalen Welt“ (2017, erweitert 2021) Be-

darfe digitalitätsbezogener Kompetenzen von Lehrkräften und Schü-

ler:innen. Insbesondere in den Kompetenzbereichen „Kommunizie-

ren und Kooperieren“ oder „Produzieren und Präsentieren“ (KMK 

2017: 16f) wird dabei der unmittelbare Bezug zu sprachlichen Kom-

petenzen erkennbar. So müssen Schüler:innen z. B. fächerübergrei-

fend dazu befähigt werden, digitale Medien und Tools für die Zusam-

menarbeit zu nutzen oder Inhalte in verschiedenen digitalen Forma-

ten zu bearbeiten, zu präsentieren und online mit anderen zu teilen 

(vgl. ebd.: 16f). Dabei beinhaltet jedes Fach spezifische Zugänge zu 

den Kompetenzen der digitalen Welt, weshalb sie integrativer Teil 

der Fachcurricula sein müssen (vgl. ebd.: 12). Lehrkräfte sollten zu-

dem  

„die Bedeutung von Medien und Digitalisierung in der Lebenswelt der Schü-

lerinnen und Schüler erkennen und das veränderte Kommunikationsverhalten 

in der digitalen Welt im Rahmen des Prozesses der sprachlichen Bildung und 

Sprachförderung berücksichtigen.“ (KMK 2019: 8). 

Als Teil des deutschen Bildungssystems lässt sich jedoch auch die 

sprachliche Bildung in einem Spannungsfeld zwischen dem Status 

quo eines überwiegend analogen Habitus und aktuellen digitalisie-

rungsbezogenen Entwicklungen verorten. Dieses lässt sich beispiel-

haft an der folgenden Aufgabe aus einem aktuellen Schulbuch im 

Fach Deutsch verdeutlichen: 
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„Freunde haben dir erzählt, dass es an ihrer Schule Tabletklassen gibt und im 

Unterricht häufig digitale Medien eingesetzt werden. Jetzt soll an eurer Schule 

abgestimmt werden, ob eure Schule komplett auf Unterricht mit Tablets um-

stellt oder nicht. Auf der Homepage eurer Schule willst du einen Artikel ver-

öffentlichen, indem du skeptische Lehrkräfte und Eltern von den Vorteilen der 

Tablets im Unterricht überzeugst. Schreibe einen argumentativen Artikel, in 

dem du drei Argumente ausführst und ein Gegenargument aufgreifst und ent-

kräftest.“ (Wagener 2021: 79)  

Hierbei wird deutlich, dass der Bezug zur Digitalität inhaltlich zwar 

mitgedacht wird. Digitale Sprachkompetenzen wie das Schreiben mit 

digitalen Tools (z. B. Etherpads) werden jedoch nicht gefördert. Die 

Digitalisierung wird als hypothetische Realität formuliert, da 

Freunde von Tablets in der Schulklasse berichten. Somit wird eine 

Fokussierung auf Prinzipien des Analogen sichtbar, die nur ober-

flächlich Anschluss an eine Kultur der Digitalität finden. 

Vor diesem Hintergrund sind die Ergebnisse der internationalen 

Vergleichsstudie ICILS nicht verwunderlich. Diese zeigen, dass die 

computer- und informationsbezogenen Kompetenzen von Achtkläss-

ler:innen bundesweit noch erhebliche Förderpotenziale aufweisen. 

So ist etwa ein Drittel der untersuchten Schüler:innen in Deutschland 

auf den unteren beiden Kompetenzstufen zu verorten, was bedeutet, 

dass sie „lediglich über rudimentäre und basale computer- und infor-

mationsbezogene Kompetenzen“ (Eickelmann et al. 2019: 13) verfü-

gen.  

Das steht im Einklang mit Befunden, die zeigen, dass kaum jede 

vierte Lehrkraft glaubt, digitale Medien könnten helfen, den Lerner-

folg der Schüler:innen zu verbessern (vgl. Schmid et al. 2017: 6) und 

Lehramtsstudierende seltener digitale Medien zu Lernzwecken nut-

zen oder sich durch digitale Lernformen motivieren lassen als Stu-

dierende anderer Fachrichtungen (vgl. ebd: 38f.).  

Für die sprachliche Bildung lässt sich das konkretisieren, da ein 

auffälliger Unterschied zwischen den Fremdsprachen und Deutsch 

als Zweitsprache auftritt: Während immerhin 26 % der befragten 

Lehrkräfte davon ausgehen, dass digitale Medien den Fremdspra-

chenunterricht erleichtern, sehen diese Potenziale für die Vermittlung 

von Deutsch als Zweitsprache nur noch 17 % (vgl. Schmid et al. 

2017: 15). Umgekehrt bedeutet dies, dass der Großteil der Lehrkräfte 

digitalen Medien in sprachbildenden Kontexten keine entlastenden 
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Potenziale in der Unterrichtsgestaltung zuspricht. Im Deutschunter-

richt nehmen sie nach Rödel, zumeist eine „rein instrumentelle Funk-

tion“ (2022: 344) ein, wodurch eine reflektierende Auseinanderset-

zung mit ihnen als eigene Lerngegenstände weitestgehend ausbleibt.  

Ebenfalls im Widerspruch zu den Wandlungsdynamiken der 

deutschen Bevölkerung steht neben diesem analogen Beharrungswil-

len der an deutschen Schulen vorherrschende monolinguale Habitus 

(vgl. Gogolin 1994; Baur et al., 2021). El Mafaalani beschreibt „so-

zialstrukturelle Transformationen hin zu einer superdiversen Klas-

sengesellschaft“ (ebd.: 139) in Deutschland, in der gleichzeitig die 

„Grenzen der Öffnung“ immer deutlicher werden (ebd. 153). Insbe-

sondere die jüngere Hälfte der Bevölkerung in Deutschland zeichnet 

sich dabei durch eine hohe kulturelle und sprachliche Vielfalt aus (El 

Mafaalani 2022: 140), welche an Schulen jedoch nur unzureichend 

berücksichtigt wird. Infolgedessen entstehen „neue Konfliktlinien 

entlang von Teilhabechancen“ (ebd.: 142f.), an denen sich das Sys-

tem Schule als bindende Kraft verstehen sollte. 

Das ist umso bedeutsamer, da sich derzeit in allen großen verglei-

chenden Bildungsstudien (z.B. PISA, IGLU, IQB-Bildungstrends, I-

CILS) ein systematisch schlechteres Abschneiden von Lernenden mit 

Migrationshintergrund und anderer Familiensprachen als Deutsch 

zeigt. Im Hinblick auf sprachbezogene Kompetenzen geht aus den 

Ergebnisses des IQB-Bildungstrends hervor, dass Schüler:innen aus 

zugewanderten Familien in allen Kompetenzbereichen im Durch-

schnitt signifikant geringere Kompetenzen als Schüler:innen ohne 

Zuwanderungshintergrund erreichen (vgl. Henschel et al., 2022: 

188). Für den Bereich der digitalitätsbezogenen Kompetenzen stellte 

die ICILS-Studie fest, dass sich Lernende mit Zuwanderungshinter-

grund besonders häufig auf den beiden unteren Kompetenzstufen be-

wegen (vgl. Vennemann, et al. 2019: 348). Hier droht also eine dop-

pelte Benachteiligung bereits benachteiligter Lerner:innengruppen, 

die sich noch dadurch verstärkt, dass oft verschiedene Faktoren (z.B. 

sozioökonomischer Status, Bildungshintergrund der Eltern, Migrati-

onshintergrund) intersektional zusammenwirken (vgl. Dahlhaus 

2023).  
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Aus unserer Perspektive wird die digitalgeprägte und mehrsprachige 

Lebenswelt der Lernenden (vgl. Medienpädagogischer Forschungs-

verbund Südwest (mpfs) 2021; El Mafaalani 2022) an deutschen 

Schulen nicht adäquat repräsentiert. Zudem könnten gerade digitale 

Tools das Einbinden des gesamtsprachlichen Repertoires von Schü-

ler:innen begünstigen (vgl. Lawida & Maahs 2022; Woerfel 2022). 

3 Zukunftsorientierte sprachliche Bildung 

Wie vor dem Hintergrund dieser Ausgangslage eine zukunftsorien-

tierte sprachliche Bildung aussehen könnte, stellen wir exemplarisch 

mit Bezug auf didaktische Potenziale digitaler Medien und dem Blick 

auf das digitale Nutzungsverhalten zum sprachlichen Lernen von 

Schüler:innen dar. Konzeptionell und terminologisch grenzen wir 

uns dabei in Anschluss an Wössner (2022: 8) vom Begriff der zeit-

gemäßen Bildung ab (vgl. Bolstad et al. 2012), um nicht nur aktuelle 

Praktiken aufzugreifen, sondern eine progressive Perspektive auf ei-

nen zukünftigen Möglichkeitsraum (vgl. Maahs 2019: 62) zu entwi-

ckeln und einen innovativen Habitus bei Lehrkräften zu unterstützen. 

3.1 Didaktische Potenziale digitaler Medien für die sprachliche 

Bildung 

Die oben skizzierten Entwicklungen verlangen Konzepte sprachli-

cher Bildung, die Lernende auf die sich neu konstituierenden digita-

litätsbezogenen sprachlichen Herausforderungen vorbereiten und die 

sprachdidaktischen Potenziale digitaler Medien gezielt nutzen. 

Durch eine Vielzahl unterschiedlicher digitaler Tools eröffnen sich 

beispielsweise erweiterte Möglichkeiten „für die Ausgestaltung eines 

chancengerechten, individualisierten Unterrichts“ (KMK 2019: 8), 

der unterschiedliche Sprachkompetenzen innerhalb einer Lerngrup-

pen sowie das gesamtsprachliche Repertoire von Lernenden berück-

sichtigt. So lassen sich in allen Fächern durch Rückgriffe auf Online-

Ressourcen sowohl Zusatzaufgaben als auch Sprachhilfen zur Verfü-

gung stellen, sondern auch relativ unkompliziert verschiedene Ein-

zelsprachen in den Unterricht einbeziehen. Durch gezielte Online-
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Recherchen können sowohl Lehrkräfte als auch Lernende selbst zü-

gig Zusatzinformationen zu bestimmten Unterrichtsinhalten auf un-

terschiedlichen Niveaustufen und in unterschiedlichen Darstellungs-

formen und Sprachen finden, statt in der Auswahl auf den einen von 

der Lehrkraft gewählten Text beschränkt zu sein.  

Hinzu kommt, dass digitale Texte im Sinne einer Multi- und 

Symmedialität eine viel größere Zahl unterschiedlicher Wahrneh-

mungs- und Lernkanäle auf einmal bedienen oder im Sinne der Syn-

ästhetik sogar verschmelzen können (vgl. Frederking & Krommer 

2022: 87) als das durch klassische Lehr-Lern-Mittel möglich wäre, 

da sie Text, Bild, Video und Audio oft auf vielfältige Art und Weise 

in sich vereinen (vgl. Wampfler & Krommer 2019: 77). Dadurch 

wird ein multisensorisches Lernen (vgl. Shams & Seitz 2008) erleich-

tert, was einen effektiven fachintegrativen sprachlichen Lernprozess 

unterstützt (vgl. Macedonia et al. 2015) aber auch Gefahren der Ab-

lenkung in sich birgt (vgl. Gold 2023: 20). 

Außerdem bieten verschiedene digitale Tools die Möglichkeit zu 

einem schnellen Modalitätswechsel, indem z.B. geschriebene Texte 

vorgelesen werden können oder aus Audio- und Videodateien ein ge-

schriebener Text generiert wird. Viele digitale Texte ermöglichen zu-

dem eine individuelle Anpassung des Lerntempos. So lassen sich Vi-

deos und Audios in der Regel in unterschiedlichen Geschwindigkei-

ten abspielen, bei Bedarf anhalten, vor- oder zurückspulen. 

Auch der (mehrsprachige) Peer-Austausch über fachliche Unter-

richtsinhalte, der sich im sich im Unterricht initiieren lässt, um eine 

bessere Verarbeitung des Lernstoffs zu unterstützen, lässt sich mit 

digitalen Medien umsetzen. Dabei bietet die Kommunikation via 

Chat oder Videocall nicht nur den Vorteil der Ortsunabhängigkeit 

und der Anknüpfung an die Lebensrealität der Schüler:innen. Ler-

nende können diese Strategie beispielsweise auch bei der Erledigung 

von Hausaufgaben oder der Prüfungsvorbereitung von zu Hause aus 

nutzen. 

Insbesondere um die Potenziale entsprechender Tools zur Unter-

stützung des Lernprozesses voll auszuschöpfen, sollten entspre-

chende „Navigations- und Nutzungsstrategien“ (Wilke 2022: 292) im 

Unterricht gezielt angebahnt werden. Eine systematische Veranke-

rung der Vermittlung und Erprobung entsprechender Strategien im 
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Unterricht bietet den Lernenden durch die routinierte sprachbezo-

gene Nutzung der digitalen Tools gleichermaßen sprachliche wie 

auch mediendidaktische Lerngelegenheiten, die zum Aufbau einer 

digitalen Textsouveränität (vgl. Frederking & Krommer 2022: 105) 

beitragen können. Diese umfasst neben der reinen Anwendungskom-

petenz auch kritisch-reflexive und selbstregulatorische Fähigkeiten 

(vgl. Jambor-Fahlen & Philipp 2022: 28), wie die Bewertung der Se-

riosität von digitalen Quellen und den kompetenten Umgang mit 

Suchbefehlen bei der Internetrecherche.  

Eine Entwicklung, von der zu erwarten ist, dass sie in diesem 

Kontext noch einmal zu gravierenden Veränderungen in den Kompe-

tenzanforderungen und didaktischen Potenzialen führen wird, ist das 

Aufkommen von textgenerierenden KI-Systemen wie ChatGPT. Die-

ses Tool ist in seiner Konzeption als ChatBot völlig intuitiv zu bedie-

nen und in verschiedenen Sprachen und sprachlichen Registern nutz-

bar. Es ist in der Lage selbstständig auf völlig unterschiedliche Fra-

gen zu antworten und bedient sich dabei am gesammelten Wissen ei-

nes enormen Korpus an Textdaten (vgl. Weßels 2023: 4). Es generiert 

Texte selbst, ist aber auch in der Lage, solche sprachlich wie inhalt-

lich zu bewerten, zu übersetzen und zu korrigieren. Für eine didakti-

sche Nutzung ergeben sich dadurch neue Potenziale in der Unter-

richtsplanung und Materialgestaltung, in der Korrektur und Bewer-

tung von Lernprodukten sowie in der Schaffung von Lerngelegenhei-

ten für die Schüler:innen. Gleichzeitig werden stark ergebnisorien-

tierte Prüfmodelle in Frage gestellt (vgl. Kuhn 2023) und es steht zu 

erwarten, dass die Bedeutung von Kompetenzen auf der reinen For-

mulierungsebene insgesamt abnehmen wird, während Kompetenzen 

in der Planung und Überarbeitung von Texten, insbesondere der kri-

tischen Reflexion, noch stärker gefragt sein wird. Das legt nahe, dass 

in der Leistungsbewertung der Lernprozess im Sinne eines formati-

ven Assessments stärker in den Fokus genommen werden sollte (vgl. 

Schütze et al. 2018). Mit der (didaktischen) Nutzung von textgene-

rierender KI-Systemen, die von Privatfirmen angeboten werden, 

kommen jedoch auch neue rechtliche und ethische Fragen z.B. zum 

Urheberrecht und Datenschutz auf, die in den nächsten Monaten wei-

ter zu diskutieren sein werden (vgl. Mohr et al. 2023: 6-7).  
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3.2 Nutzung digitaler Medien zum sprachlichen Lernen durch 

Schüler:innen 

Auch eine Betrachtung des Nutzungsverhaltens digitaler Medien zu 

Lernzwecken von Schüler:innen bietet Möglichkeiten, sprachliche 

Bildung zukunftsorientiert zu gestalten, wenn dies im Unterricht auf-

gegriffen wird.  

Es ist gut belegt, dass digitale Medien fest im Alltag der Jugend-

lichen in Deutschland verankert sind und ihr Mediennutzungsverhal-

ten anders als im System Schule bereits durch einen digitalen Habitus 

(Langenohl et al. 2021) gekennzeichnet ist (vgl. mpfs 2022: 58). So 

ist das Internet für Jugendliche beispielsweise trotz ihres Mangels an 

informationsbezogener Kompetenz (vgl. Kap. 2.1) als Hauptinforma-

tionsquelle zu betrachten, wobei sie besonders gerne auf Suchma-

schinen und Social Media (vgl. mpfs 2022: 42) zurückgreifen. Be-

sonders beliebt beim unterrichtlichen wie außerunterrichtlichen Ler-

nen sind kostenlos verfügbare Lernvideos und frei zugängliche Wi-

kis, die beide von etwa zwei Drittel der Schüler:innen regelmäßig 

zum Lernen genutzt werden (vgl. Schmid et al. 2017: 24). Grundsätz-

lich nutzen Schüler:innen zum eigenständigen Lernen schwerpunkt-

mäßig Videoangebote (76 %), Chatdienste (58 %) oder Social Media 

(38 %). Im Unterricht hingegen finden vorrangig Präsentationspro-

gramme (59 %) Verwendung (vgl. ebd.: 24). 

Diese Diskrepanz zwischen der Nutzung digitaler Tools, die 

durch Lehrkräfte im Unterricht angeregt wird, und der, die Jugendli-

che selbstständig zum Lernen initiieren, zeigt sich jedoch nicht nur 

für einzelne Tools, sondern auch auf allgemeiner Ebene. So geben in 

der ICILS-Studie nicht einmal ein Viertel der Achtklässler:innen an, 

mind. einmal pro Woche digitale Medien in der Schule für schulbe-

zogene Zwecke zu nutzen, während digitale Medien außerhalb der 

Schule von 42 % der Schüler:innen mindestens wöchentlich für 

schulbezogene Zwecke genutzt werden (vgl. Eickelmann et al. 2019: 

19). Das spricht insgesamt für ein hohes Maß an Motivation zum Ler-

nen mit digitalen Medien auf Seiten der Schüler:innen, die im Unter-

richt in vergleichsweise geringem Maße aufgegriffen wird. 
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Demgegenüber verweisen Studien, die sich dem (informellen) 

sprachlichen Lernen von Schüler:innen widmen darauf, dass jugend-

liche Lerner:innen digitale Medien bereits sehr produktiv zu Lern-

zwecken nutzen (vgl. Uhl 2019; Alm 2015). Gleichzeitig bieten sie 

vielseitige Möglichkeiten, um die Mehrsprachigkeit der Lernenden 

effektiv in den Unterricht einzubeziehen (vgl. Lizárraga et al. 2015; 

Pacheco & Smith 2015). In der Corona-Pandemie sind zudem ver-

stärkt didaktische Ideensammlungen entstanden, die skizzieren, wie 

digitale Tools im Kontext sprachlicher Bildung eingesetzt werden 

können, um den Unterricht lerner:innenorientiert zu gestalten (vgl. 

Becker-Mrotzek 2020). Dass diese Potenziale nicht nur theoretisch 

bestehen, belegt die dMasH-Studie (vgl. Maahs, Lawida, Gutenberg 

& Drews 2023), in der wir aufzeigen konnten, wie jugendliche Schü-

ler:innen digitale Medien zum sprachlichen Lernen in allen Fächern 

nutzen. So verwenden beispielsweise 69 % der befragten Schüler:in-

nen täglich oder mehrfach pro Woche das Internet, um Zusatzinfor-

mationen zu Unterrichtsinhalten zu suchen, die sie nicht verstehen. 

Besonders gerne genutzt werden dafür Suchmaschinen, Videoange-

bote oder Wikis (vgl. ebd.). Ebenfalls regelmäßig genutzt wird die 

Möglichkeit des Austauschs über Unterrichtsinhalte via digitale Me-

dien. Diese Strategie wenden 55 % der befragten Schüler:innen täg-

lich oder mehrmals pro Woche an und nutzen dabei vorrangig Chat-

Dienste, soziale Netzwerke und Videokonferenztools (vgl. ebd.). Au-

ßerdem verwenden 40 % der Befragten digitale Medien täglich oder 

mehrmals pro Woche, um den eigenen Ausdruck zu verbessern. Auch 

dafür wird von den Jugendlichen gerne auf Suchmaschinen und sozi-

ale Netzwerke, nachfolgend außerdem auf digitale Wörterbücher zu-

rückgegriffen (vgl. ebd.). 

Das Potenzial für einen bedarfsorientierten Lernprozess durch di-

gitale Medien zeigt in diesem Kontext v.a. das Vorgehen der Jugend-

lichen, um das eigene Lerntempo anzupassen. Dabei wird nicht nur 

auf Möglichkeiten zur Verlangsamung des Lerntempos (Pausieren, 

Zurückspulen, erneutes Abspielen, Wiedergabegeschwindigkeit ver-

ringern) zurückgegriffen, sondern auch auf Möglichkeiten zur Be-

schleunigung des Tempos (Vorspulen, Wiedergabegeschwindigkeit 

erhöhen) (vgl. Maahs et al. 2023). Bemerkenswert ist außerdem, dass 

die Jugendlichen solche Strategien zwar vorrangig, aber nicht nur in 
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der deutschen Sprache realisieren. Insbesondere zeigen sich Hin-

weise darauf, dass das Englische fast eine ebenso bedeutende Rolle 

spielt (vgl. ebd.). Gleichzeitig legt auch diese Studie nahe, dass die 

digitalitätsbezogenen sprachlernstrategischen Kompetenzen meis-

tens nicht durch eine Lehrkraft angeleitet, sondern von den Jugendli-

chen selbstständig angeeignet wurden. So geben mit leichten Diver-

genzen zwischen den Strategien nur etwa 40 % der befragten Schü-

ler:innen an, dass sie die Strategie im Unterricht gelernt hätten (vgl. 

ebd.). 

Was die Studie leider noch nicht aufgreift, ist die Nutzung text-

generierender KI-Systeme durch die Lernenden. Das wäre jedoch 

eine spannende anschließende Forschungsperspektive. Zwar wurden 

bereits eine ganze Reihe an Ideen generiert, um diese Systeme ge-

winnbringend in den Unterricht einzubeziehen (vgl. MSB NRW 

2023), aber es fehlt auf diesem Feld derzeit noch an umfassenden 

empirischen Studien. Trotz dieses Desiderats lässt sich für die 

sprachbildungsbezogene Nutzung digitaler Tools insgesamt jedoch 

konstatieren, dass auf Basis des aktuellen Forschungsstandes viel da-

fürspricht, die sich eröffnenden Potenziale zu nutzen und entspre-

chende Lernstrategien sowie deren konkreten Umsetzungsmöglich-

keiten gezielt im Unterricht zu vermitteln. 

4 Implikationen für eine zukunftsorientierte 

Lehrkräfteprofessionalisierung im Bereich der 

sprachlichen Bildung 

Aus den oben skizzierten Bedarfen hinsichtlich einer zukunftsorien-

tierten sprachlichen Bildung ergeben sich einige Implikationen für 

die Lehrkräfteprofessionalisierung. 

Damit Schule den rasanten gesellschaftlichen Entwicklungen 

standhält, ist es notwendig, dass Lehrkräftebildung im Sinne einer 

individuellen Weiterqualifizierung als beständiger Prozess über das 

gesamte Arbeitsleben hinweg verstanden wird. Entsprechend fordert 

auch die KMK: 

„Lehrerinnen und Lehrer entwickeln ihre Kompetenzen ständig weiter und nut-

zen wie in anderen Berufen auch Fort- und Weiterbildungsangebote, um die 
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neuen Entwicklungen und wissenschaftlichen Erkenntnisse in ihrer berufli-

chen Tätigkeit zu berücksichtigen.“ (KMK 2004: 3).  

Sowohl Fortbildungsbesuche als auch die Kollaboration im Kolle-

gium scheinen derzeit jedoch mit steigendem Alter der Lehrkräfte 

abzunehmen (vgl. Louws et al. 2017). Ein Grund dafür ist sicherlich, 

dass eine phasenübergreifende Begleitung und strukturelle Förde-

rung zukunftsorientierter Professionskompetenzen aktuell kaum kon-

tinuierlich (vgl. Hauk et al. 2022), sondern eher punktuell stattfindet. 

Dazu kommt, dass Bereiche des fachlichen Professionswissens, der 

Fachdidaktik und fächerübergreifenden Kompetenzen (z. B. in den 

Bereichen der digitalitätsbezogenen und der sprachlichen Bildung) 

„wenig aufeinander abgestimmt“ (Kleickmann & Hardy 2019: 1) 

sind. Zur Verringerung dieser Fragmentierung besteht ein großer 

Vernetzungsbedarf (vgl. Mayer et al. 2018) zwischen den drei Phasen 

der Lehrkräftebildung sowie einzelnen Lehrkräften. Diskussionen 

um die Qualitätsentwicklung in Schule und Unterricht werden jedoch 

nicht selten durch grundlegende Defizite (z. B. fehlende Ausstattung 

oder Lehrkräftemangel) überschattet (vgl. Pasternack et al. 2017: 23). 

Zwei Jahre nach Beginn der Verabschiedung des “DigitalPakt 

Schule” im Jahr 2019 zeigen Lehrkräftebefragungen (z. B. Länderin-

dikator 2021), dass sich die technische Ausstattung an Schulen spür-

bar verbessert hat (vgl. Lorenz et al. 2021: 32). Zukunftsorientierter 

Unterricht kann jedoch nur gelingen, wenn diese Ausstattung auch 

didaktisch sinnvoll eingesetzt wird. Dafür ist ein flächendeckendes 

und phasenübergreifendes Professionalisierungsangebot für Lehr-

kräfte sowie eine systematische curriculare Verankerung digitalitäts-

bezogener Sprachbildungskompetenz an lehrkräftebildenden Hoch-

schulen Grundvoraussetzung. 

Vor diesem Hintergrund lohnt die Reflektion unseres aktuellen 

Verständnisses von Schule und Lernen. So erscheint es in Anschluss 

an Wössner (2022) sinnvoll, Lernen weniger produktorientiert zu or-

ganisieren, sondern die Projekt- und Prozessorientierung stärker in 

den Fokus zu rücken. Wössner plädiert in dem Kontext auch dafür 

flexiblere Lernmodelle zu finden, die sich vom Lernort Schule lösen 

und ort- und zeitunabhängiges Lernen ermöglichen (vgl. Wössner 

2022: 10). Solche Lerngelegenheiten begünstigen die Schaffung von 
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lebensweltbezogenen Sprachanlässen, die Integration digitaler Me-

dien sowie einen stärker selbstgesteuerten und bedarfsorientierten 

Lernprozess der Schüler:innen. So kann sich beispielsweise der 

wahrgenommene Mehrwert eines bestimmten Mediums zur Errei-

chung eines Lernziels individuell sehr unterscheiden, was dafür-

spricht, Lernenden mehr Autonomie bei der Wahl (digitaler) Medien 

und Tools zuzugestehen (vgl. ebd.: 9). Für die Lehrkräfteprofessio-

nalisierung bedeutet dies, die Diskussion um den Mehrwert eines di-

gitalen Tools durch die Frage nach dem didaktischen Potenzial zu 

ersetzen.  

Im Anschluss daran wären auch die Rollen von Schüler:in und 

Lehrkraft kritisch zu reflektieren. Dadurch, dass Jugendliche in eini-

gen Bereichen Erfahrungsvorspruch haben (z. B. Nutzung von digi-

talen Tools oder Agieren in mehrsprachigen Umgebungswelten), 

können sie ebenfalls zu Lehrenden werden und Lehrkräften etwas 

beibringen. Ein zukunftsorientierter Habitus könnte demnach auch 

eine Art „Lernpakt“ (Wössner 2022: 10) zwischen Lernenden und 

Lehrenden anvisieren, die sich gegenseitig als Kompetenzen vermit-

telnde und Kompetenzen erwerbende Person respektieren und wert-

schätzen  

Zusammenfassend steht das System der Lehrkräfteprofessiona-

liserung vor der Aufgabe: 

1. den kompetenten Einsatz digitaler Medien und Tools im Sinne 

der (mehr)sprachlichen Bildung in allen Fächern (siehe 2.1) 

zu vermitteln. 

2. Lehrkräfte dazu zu befähigen, digitalitätsbezogene Sprach-

kompetenzen seitens der Schüler:innen fachintegrativ zu för-

dern. 

3. Lehrkräfte dabei zu bestärken einen Habitus zu entwickeln, 

der sprachliche, digitalitätsbezogene und fachliche Bildung 

nicht getrennt voneinander, sondern in einer Kultur der Digi-

talität immer in einem dynamischen Zusammenspiel mitei-

nander versteht.  

5 Aktuelle Anstrengungen für eine zukunftsorien-

tierte Lehrkräfteprofessionalisierung 
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Spätestens seit der Corona-Pandemie sind Tendenzen zu erkennen, 

dass Implikationen für eine zukunftsorientierte Lehrkräfteprofessio-

nalisierung, z. B. im Bereich des lebenslangen Lernens, in digital-

mediatisierten Räumen aufgegriffen werden. Immer mehr Plattfor-

men bieten Lehr-Lernangeboten als Open Educational Ressources 

(OER) an (z. B. ORCA.NRW oder Wir lernen online), aber auch kom-

merzielle Fortbildungsanbieter (z. B. fobizz) setzen auf „Partizipation 

an Wissen in einer Kultur des Teilens“ (Kerres 2019: 13). 

In Nordrhein-Westfalen formieren sich z. B. seit 2020 „Commu-

nities of Practice für eine Innovative Lehrkräftebildung“1. In Netz-

werken aus unterschiedlichen Disziplinen, Ausbildungsphasen und 

Hochschulstandorten wird Wissen eingebracht, um wechselseitige 

Lernprozesse anzustoßen. Ziel ist unter anderem, fach- und themen-

spezifische Konzepte und Produkte (u. a. auch für die Querschnitts-

aufgabe der digitalitätsbezogenen Sprachbildung) für die Lehrkräf-

teaus- und Fortbildung als OER zu entwickeln.  

Obwohl solche Angebote Potenziale für die phasenübergreifende 

Kollaboration in der Lehrkräfteprofessionalisierung versprechen, ist 

es weiterhin herausfordernd, einen nachhaltigen Transfer in die Flä-

che und über Ländergrenzen hinweg zu erreichen. Grund dafür sind 

u. a. fehlende finanzielle Mittel, föderale Strukturen im Bildungssys-

tem sowie der Projektcharakter, in dem die Ressourcen entstehen. 

Die Verfügbarkeit von offen lizensierten Wissensressourcen im 

Netz trägt zudem nicht automatisch zu der Reduktion von Bildungs-

ungerechtigkeiten bei. Viel mehr wird sie immer diejenigen aus-

schließen, die nicht über das Wissen verfügen, sie kompetent zum 

Lernen zu nutzen (vgl. Kerres 2019: 14). Lehrkräfte stehen demnach 

zunehmend in der doppelten Verantwortung einerseits selbst den An-

schluss nicht zu verlieren und andererseits ihren Schüler:innen zu-

kunftsorientierte Kompetenzen zu vermitteln. Dazu zählen u.a. 

selbstgesteuertes Lernen auf der Basis offener Internetressourcen 

oder der (sprach)lernförderliche Umgang mit KI. 

Aktuell formieren sich vier digitale Kompetenzzentren (eins davon 

zu „Sprache/ Gesellschaft/ Wirtschaft“), die in Netzwerkstrukturen 

 
1 Weitere Informationen zum Projekt: https://comein.nrw/portal/ 
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evidenzbasierte Angebote für die Professionalisierung von Lehrkräf-

ten und für die digitalisierungsbezogene Schulentwicklung erarbeiten 

sollen.2 Die bundesweite Kollaboration verschiedener Akteure zu 

diesem Thema ist dabei sehr begrüßenswert. Es bleibt allerdings die 

Frage, wie eine nachhaltige Transformation der Lehrkräfteprofessio-

nalisierung in den Strukturen von zeitlich begrenzten drittmittelfi-

nanzierten Projekten gelingen kann. 

6 Fazit 

Gerade die aktuelle Lebenswelt Jugendlicher weist ein hohes Maß an 

Digitalität auf. Das gilt jedoch bislang vorrangig für den Teil außer-

halb der Schule. Um mit den gesellschaftlichen Entwicklungen 

Schritt zu halten und einen Unterricht zu gestalten, der nicht den Be-

zug zur Lebensrealität in Freizeit und Beruf verliert, ist eine höhere 

Geschwindigkeit bei der Digitalisierung des Bildungssystems – und 

damit eine Abkehr von einem analogen Habitus – vor allem im Be-

reich der Lehrkräfteprofessionalisierung dringend notwendig. Das 

Lernen (nicht nur, aber auch) mit digitalen Medien darf in schuli-

schen Kontexten nicht länger als eine mögliche Zusatzoption verstan-

den, sondern muss als Normalzustand begriffen werden. Dafür wäre 

ein Anknüpfen an die bereits existierenden Bestrebungen (siehe Kap. 

5) sowie deren Weiterentwicklung sinnvoll. 

Das Schul- und Bildungssystem sind mit immer neuen Heraus-

forderungen (derzeit z.B. KI und superdiverse Gesellschaft) konfron-

tiert und Innovationsbedarfe somit niemals vollständig abgeschlos-

sen. Um das System Schule und seine Akteur:innen zu befähigen, auf 

diese Entwicklungen zu reagieren, ist die Stärkung eines zukunftsori-

entierten Habitus von essentieller Bedeutung, da starre Systeme in 

einer Zeit von nie ruhenden dynamischen und unübersichtlichen Pro-

zessen nicht bestehen können. Nachhaltige Innovation ist demnach 

auch immer ein Umdenken und ein Neuerfinden des bislang Etablier-

ten – weit über eine organisatorisch-administrative Ebene hinaus. 

 

 
2 Weitere Informationen zum Projekt: https://lernen.digital/. 

https://lernen.digital/
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Das diesem Bericht zugrundeliegende Vorhaben wurde im Rahmen 

der gemeinsamen „Qualitätsoffensive Lehrerbildung“ von Bund und 

Ländern mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und 

Forschung unter dem Förderkennzeichen 01 JA 2033 A-L gefördert. 

Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung liegt bei 

den Autor:innen. 
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„La sangre no es azul“  

– Der Menstruationsdiskurs auf Instagram  

   als Empowerment 

Valentina Roether (Universität Kassel) 

Abstract 

Health communication is currently diversifying strongly through dig-

ital media. The phenomenon of Dr. Google describes how medical 

content is explained to a broad audience online and, therefore, is re-

duced in its complexity and presented in an appealing way. Social 

media additionally offers the potential of community building and 

empowerment. This article examines the subject of menstruation in 

the Spanish-speaking world from a discourse-linguistic perspective 

and, thus, focuses on the promising area of tension between education 

and taboo in its multimodal nature. A qualitative corpus analysis of 

posts from Instagram shows how diverse content creators mark their 

discourse position based on the staging as an expert and the represen-

tation of blood they choose. Thus, the platform-specific interaction 

of these players reveals a variety of discourse motives: from science 

communication to demanded breakings of taboos and their own sales 

interests. In this field, to explain means to empower and even more. 

 

 

Blood, Empowerment, Expertise, Health Communication, Insta-

gram, Knowledge, Linguistics, Multimodality, Romance Studies, So-

cial Media, Spanish, Taboo 
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1 Einleitung 

Gesundheitsbezogene Fragen online zu recherchieren, anstatt oder 

ehe sie mit Ärzt:innen zu besprechen, ist eine verbreitete Praktik. 

Wahrscheinlich haben wir uns daran gewöhnt, online zu suchen, weil 

es einfacher ist, als einen Sprechstundentermin zu vereinbaren, weil 

dort unzählige Informationen kostenlos zur Verfügung stehen oder 

weil uns manche Zweifel peinlich oder sehr intim erscheinen. Das 

Phänomen Dr. Google, wie Döring (2017) es in Bezug auf die Sexu-

alaufklärung in Anlehnung an „Dr. Sommer“ nennt, wirft die Frage 

auf, wie Gesundheitsinformationen im Internet multimodal erklärt 

werden. 

Neben aufklärenden Webseiten haben vor allem soziale Netz-

werke einen großen Einfluss. Dies zeigen Studien zur Mediennut-

zung, die regelmäßig publiziert und diskutiert werden. Zudem verän-

derte die COVID-19-Pandemie das Feld (z. B. Johns Hopkins Uni-

versity 2023). Den Schwerpunkt des vorliegenden Beitrags bildet der 

Gegenstand der Menstruation. Seine Tabuisierung und wachsende 

Aufmerksamkeit (Sánchez López et al. 2023: 2) öffnen einen Dis-

kursraum, der den individuellen und gesellschaftlichen Umgang mit 

menstruationsbezogenen Aspekten neu verhandelt. Blogs, Podcasts, 

Erklärvideos, Vlogs und viele weitere Formate sprechen unterschied-

lichste User:innen an und bewirken deren Vernetzung. Schon diese 

Formate machen den weiten Textbegriff in Anlehnung an Adamzik 

(2018) deutlich, der diesem Beitrag zugrunde liegt. Im Folgenden 

wird der Diskurs auf Instagram fokussiert, der nicht nur Inhalte ver-

mittelt, sondern auch eine eigene bubble bildet, die sich online aus-

tauscht und als Community konstituiert. Aus diesem Grund lautet die 

These: Erklären heißt Empowern. 

Im Sinne einer Selbstermächtigung definieren Brandes/Stark 

(2021): „Empowerment zielt darauf ab, Menschen zu befähigen, mit-

tels Nutzung der eigenen personalen und sozialen Ressourcen, ihre 

soziale Lebenswelt und ihr Leben selbst zu gestalten“ (ebd., o. S.). 

Diese Ermutigung zu Partizipation bricht die hierarchischen Struktu-

ren der Gesundheitskommunikation auf, die sich üblicherweise in 

Hilfesuchende und Hilfebietende gliedert. Darüber hinaus lässt sich 

neben der individuellen Ebene eine gesellschaftliche Komponente 



 

56 

 

des Empowerments unterscheiden, die ebenfalls in sozialen Netzwer-

ken zum Tragen kommt (vgl. Dierks 2019: 33). 

Die spanischsprachige Welt ist hierfür besonders aufschlussreich. 

Sie umfasst in ihrer Digitalität nicht nur Accounts aus Spanien, son-

dern aus dem gesamten spanischsprachigen Raum. Schließlich bewe-

gen sich User:innen im World Wide Web, das ortsentbundene Ver-

netzungsmöglichkeiten bietet. So können verschiedene Kulturräume 

betrachtet werden, die sich z. B. in ihrer religiösen Prägung, ihren 

politischen Herausforderungen und ihren praktischen Ressourcen in 

Bezug auf die Menstruation unterscheiden. 

Der Menstruationsdiskurs auf Instagram wird im Folgenden über 

einen diskurslinguistischen Zugang erfasst. Es geht also nicht um die 

sachliche Richtigkeit oder mögliche Gefahren der digitalen Gesund-

heitskommunikation. Stattdessen wird aufgezeigt, welche Akteur:in-

nen mit welcher Expertise Inhalte publizieren. Den Fokus bilden 

Wissensbestände, wie sie u. a. Busse (2018) framelinguistisch mo-

delliert. Diese schließen an die Forschung zum Thema Erklären von 

Klein (2016) und den wachsenden Bereich der Wissenschaftskom-

munikation an. Zudem knüpft die unterschiedliche Expertise der Dis-

kursteilnehmenden an die Kommunikation zwischen Expert:innen 

und Lai:innen an (etwa bei Antos 2021). In den digitalen Texten wir-

ken obendrein verschiedene Zeichenmodalitäten zusammen. Die 

multimodale Orchestrierung bildet hier die linguistische Basis und 

bezieht sich auf die in der multimodalen Framelinguistik zu verorten-

den Arbeiten von Klug und Stöckl (2016) sowie darüber hinaus für 

die romanistische Forschung auf Yus (2021). Dem Gegenstand inhä-

rent ist schließlich die Tabuisierung der Menstruation. Tabus sind 

historisch, religiös, politisch, kurzum kulturell gewachsen und wer-

den derzeit nicht nur kritisiert, sondern auch neu verhandelt, wie z. 

B. Bobel et al. (2020) in einem 800 Seiten starken Palgrave Hand-

book of Critical Menstruation Studies deutlich machen. 

Um diese Konzepte verschiedener Disziplinen zu erfassen und zu 

verschränken, werden in Kapitel 2 zunächst Konstellationen der Ge-

sundheitskommunikation auf Instagram verdeutlicht, bevor in Kapi-

tel 3 zwei Wege der Suche nach Informationen korpusbasiert nach-

gezeichnet werden. Dabei stehen insbesondere die Inszenierung von 

Expertise und die Erregung von Aufmerksamkeit durch Bildzeichen 
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im Mittelpunkt. Kapitel 4 stellt anschließend vor, wie anlässlich des 

Weltmenstruationstages am 28. Mai 2022 semantische Kämpfe um 

dessen Bezeichnung geführt werden. Die digitale Gesundheitskom-

munikation, wie sie beispielhaft an der Menstruation dargestellt wird, 

soll als Instrument verstanden werden, das Wissen zugänglich macht. 

2 Gesundheitskommunikation auf Instagram 

Sowohl die medialen Bedingungen der Plattform als auch die dort 

agierenden Personen prägen maßgeblich das, was Gardt (2012: 64) 

als kommunikativ-pragmatischen Rahmen bezeichnet. Die zentrale 

technische Möglichkeit von Instagram ist es, statische oder bewegte 

Bilder hochzuladen. Dies verdeutlicht bereits der Name der Platt-

form, ein Portemanteau aus instant camera und telegram (Duden o. 

J.). Diese Handlungsmöglichkeiten oder Affordanzen können, Ben-

der et al. (2022: 37ff.) folgend, auch als Einschränkung betrachtet 

werden. Denn es ist nicht möglich, Inhalte ohne eine Bilddatei zu 

posten.1  

Die Kommunikate auf Instagram lassen sich nur gegenstandsadä-

quat beschreiben und analysieren, wenn das vorherrschende Zusam-

menspiel der Zeichensysteme berücksichtigt wird (vgl. Klug 2016: 

168). Zudem weist Yus (2021: 331f.) darauf hin, dass, wie auf vielen 

anderen Plattformen, die schriftsprachlichen Zeichen nur fragmenta-

risch gelesen werden. Es muss deshalb davon ausgegangen werden, 

dass viele User:innen keine vollständige Rezeption anstreben, wie sie 

Basis der vorliegenden Analyse ist. Vielmehr werden Informationen 

kondensiert, damit das Angebot attraktiv bleibt. 

Die Plattform basiert auf einem Algorithmus. Eine Person, die z. 

B. dem #menstruación folgt, bekommt verstärkt damit markierte In-

halte in ihrem Feed angezeigt – und dazwischen wahrscheinlich auch 

 
1 Dieses Phänomen wurde 2020 unter #BlackOutTuesday sichtbar, als Personen 
sich auf Instagram mit der Bewegung Black Lives Matter solidarisierten, indem sie 
schwarze Quadrate posteten. Auslöser dafür war eine Initiative der US-amerikani-
schen Musikindustrie, die am 2. Juni 2020 für 8:46 min ihre Tätigkeiten pausierte, 
um des Todes von George Floyd zu gedenken, der Berichten zufolge über diese 
Zeitspanne hinweg unter Polizeigewalt stand (vgl. Chang et al. 2022). 
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bald Werbung für Periodenprodukte. Der Algorithmus ist undurch-

sichtig, auch aus einer forschenden Perspektive. Carstensen (2019) 

weist darauf hin, dass durch soziale Netzwerke zwar immer diversere 

Inhalte publiziert werden können und so immer mehr Nischencom-

munities entstehen, dadurch aber gleichzeitig immer sensiblere Daten 

der User:innen gesammelt werden. 

 Die Texte, die aus diesen Plattformspezifika entstehen, enthalten 

musterhaft folgende Elemente: Ein Account trägt einen Namen, zu 

dem ein Profilbild und ein kurzer Steckbrief, engl. bio, gehören. Die 

Posts eines Accounts bestehen aus einem oder mehreren Bildern oder 

Videos, einer Beschreibung, engl. caption, die schriftsprachliche Zei-

chen, Emojis, Hashtags und Verlinkungen enthalten kann, sowie der 

Kommentarspalte.2 Die Pseudonymisierung in Accountnamen führt 

dazu, dass nur bedingt erkenntlich ist, wer auf Instagram aktiv ist. 

Umso relevanter für die digitale Gesundheitskommunikation ist da-

her die Inszenierung einer Expertise. 

Traditionell handelt es sich hierbei um eine medizinische Exper-

tise. Ärzt:innen, Geburtshelfer:innen und Therapeut:innen publizie-

ren Inhalte auf Instagram in ihrer Diskursposition als Expert:innen. 

Sie sind demnach als Sender:innen der Information zu betrachten, die 

von Interessierten rezipiert wird. Spitzmüller (2021: 4) betont die bi-

laterale Konstruktion dieses Status, da es Expert:innen nur dann ge-

ben könne, wenn auch Lai:innen existieren und umgekehrt. Zudem 

handele es sich um ein graduelles Konzept, denn „man ist mehr oder 

weniger Laie oder Experte“ (ebd.: 2) bezogen auf einen Gegenstand. 

Wird einer Person also eine Expertise zugesprochen, geht damit eine 

 
2 Neben Posts ermöglicht Instagram das Veröffentlichen von statischen oder be-
wegten Bildern im Hochformat (Stories), die über 24 Stunden durch Klick auf das 
Profilbild abrufbar sind und anschließend archiviert werden können (Highlights), 
sowie von 15-sekündigen Videos im Hochformat, die in einem zweiten Reiter im 
Account gespeichert werden (Reels). Außerdem sind Live-Sessions möglich, zu 
denen sich User:innen zuschalten und simultan über eine Kommentarfunktion in-
teragieren können. Diese Live-Videos sind ebenfalls als Reels im Nachhinein ab-
rufbar. Die dritte Spalte in jedem Account zeigt an, auf welchen Inhalten anderer 
Accounts eine Person markiert wurde (vgl. Instagram o. J.). Der Fokus dieses Bei-
trags liegt auf Posts, u. a. da Stories nur zeitlich begrenzt verfügbar sind und der 
ausschließliche Einbezug der Highlights die Darstellung des diskursiven Ereignis-
ses verzerren würde. 
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gewisse diskursive Macht einher (vgl. ebd.: 9). Die Gesundheitskom-

munikation stellt medizinische Expert:innen damit vor ein Dilemma, 

das Rentel (2016) ausgehend von einer linguistischen Analyse von 

Webseiten zur Aufklärung über Krebs formuliert. Einerseits sollten 

Expert:innen durch ihre veranschaulichenden Aktivitäten dazu bei-

tragen, das Wissensgefälle zu reduzieren, andererseits sei es notwen-

dig, sich selbst als ausreichend kompetent zu inszenieren (vgl. ebd.: 

313). In ihrer Forschung kommt sie zu dem Schluss, dass der Gegen-

satz von Informieren und Unterhalten als aufgelöst zu betrachten sei. 

Neben der Personalisierung durch Erfahrungsberichte spielten Tech-

niken zur Veranschaulichung, der Grad an Fachsprachlichkeit sowie 

die multimodale Komposition eine wichtigere Rolle (vgl. ebd.). In 

diesem Sinne beobachtet Kleinke (2017) einen Wechsel von infor-

mativen zu partizipatorischen Formaten (vgl. ebd.: 240). Der Ex-

pert:innenstatus werde also rein diskursiv durch die Rezipient:innen 

zugeschrieben und gelte als abgekoppelt von jeder fachlichen Quali-

fikation. Dies zeigt sich in Legitimierungsstrategien, sodass Exper-

tise als performative „diskursive Praxis“ (Spitzmüller 2021: 11) ver-

standen werden kann. 

Vielfältige Formate buhlen im digitalen Raum um die knappe 

Aufmerksamkeit der User:innen. Für die Kommunikation über 

Menstruation ist hierbei deren Tabuisierung von Bedeutung. Wilkes-

mann (2019) modelliert tabubedingtes Wissen in der Medizin als vor-

handenes, aber nicht zur Anwendung gebrachtes Wissen. Es handle 

sich also nicht um Nicht-Wissen, sondern lediglich um „scheinbares 

Nicht-Wissen“ (ebd.: 23).  

Eben jene tabuisierten Wissensbestände sichtbar zu machen und 

zu stärken, ist das Ziel zahlreicher Gruppen in der digitalen Gesund-

heitskommunikation. Neben der Informationsfunktion stellen deren 

Kommunikate Forderungen, die von einem gesellschaftlichen 

Tabubruch über eine gesicherte Versorgung mit Periodenprodukten 

bis hin zu rechtlichen Grundsätzen für menstruierende Menschen rei-

chen (vgl. Hennegan et al. 2021). Damit lassen sie sich mit dem Kon-

zept des Empowerments erfassen und greifen Fragen der Expertise 

auf, die Dierks (2019) adressiert: „In seiner Kritik an der Entmündi-

gung durch paternalistisch verstandene Hilfen geht das Empower-
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ment-Konzept von der Annahme aus, dass Menschen per se Exper-

tinnen und Experten in eigener Sache sind, und damit grundsätzlich 

über Ressourcen und Beteiligungs- und Bewältigungskompetenzen 

verfügen.“ (ebd: 32). 

Aus diesen Mustern der Gesundheitskommunikation auf Insta-

gram lassen sich zwei Fragen ableiten: 1. Wie inszenieren Accounts 

welche Art von Expertise? Und 2. Mit welchen visuellen Mitteln er-

regen Texte über Menstruation Aufmerksamkeit? Deren Beantwor-

tung soll Schlüsse auf die Dynamik des Diskurses ermöglichen. 

3 Sprechen über Menstruation 

Auf Instagram gibt es (mindestens) zwei mögliche Wege, um Infor-

mationen über Menstruation zu finden. Eine Person kann über die 

Suchfunktion gewissen Accounts oder Hashtags folgen oder eher zu-

fällig durch den Feed scrollen und über Posts stolpern, die sie inte-

ressieren. Diese beiden Wege bedingen sich gegenseitig, denn durch 

aktives Folgen wird User:innen mehr thematisch passender Content 

angezeigt, dem sie dann wiederum folgen können.3 

 Beide Wege werden über ein Korpus untersucht, das ein zentra-

les diskursives Ereignis abbildet. Ein Aktionstag, der international 

am 28. Mai 2022 gefeiert wurde, ist Auslöser für vielfältigen Menst-

ruationscontent auf Instagram. Über Hashtags wie #díadelamenstru-

ación oder #28demayo wurden Accounts gesichtet, die drei Bedin-

gungen erfüllen. Sie sind spanischsprachig, haben mindestens 5.000 

Follower:innen und gestalten auch an anderen Tagen im Jahr Content 

mit Bezug zu Menstruation, Gesundheit von Frauen und/oder femi-

nistischen Themen. Das Korpus umfasst 42 Posts von 29 Accounts, 

darunter 94 Bilder und 12 Videos. 

  

 
3 Darüber hinaus können sich User:innen über private Nachrichten Inhalte empfeh-
len. Da dieser Weg jedoch forschungspraktisch schwer zugänglich ist, kann er hier 
leider nicht weiterverfolgt werden.   
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3.1 Inszenierung von Expertise(n) 

Der erste Weg auf der Suche nach Informationen führt über Hashtags 

oder Accounts, denen User:innen folgen können. Hashtags vernetzen 

Inhalte zu einem großen Hypertext. Die häufigsten Hashtags im un-

tersuchten Korpus basieren auf der Wortfamilie menstruación. Sie 

umfassen außerdem teils generische Begriffe wie salud oder well-

ness, um eine möglichst breite Zielgruppe zu erreichen und die Re-

zeption der Posts in gewisse Frames einzubetten, oder sie dienen dem 

Corporate Branding, indem der Slogan einer Marke als Hashtag ver-

wendet wird, z.B. #estoyenmiluna des guatemaltekischen Accounts 

@lunatucopa, der Menstruationstassen verkauft. 

Folgt eine Person statt einem Hashtag hingegen einem Account, 

ist zunächst der Name relevant. Genauere Informationen finden sich 

in der Bio, über die die Akteur:innen des Diskurses ersichtlich wer-

den. 

Beispielsweise enthält der Account @aguasdeluna schon im 

Namen einen Bezug zur Natur, genauer gesagt zum Mond, der 

ebenfalls einen Zyklus darstellt. Das Profilbild setzt den Mon-

dzyklus über das Bild eines Blutstropfens in Verbindung mit dem 

Menstruationszyklus. In der Bio (Abb. 1) inszenieren sich die Au-

tor:innen mit den Schlüsselwörtern „divulgación y activismo“ als 

aufklärerisch und aktivistisch. Außerdem rekurriert schon die Bio 

auf einen Nachhaltigkeitsframe, hier etwa durch die Adjektive „sos-

tenible“ und „zerowaste“ sowie das Emoji eines Zweigs. Die Bio 

enthält das Wortspiel „cambiando las reglas“, also „die Regel(n) än-

dern“, das Blutstropfen-Emoji und einen Link zum eigenen Shop. 

Der Account markiert also seine Expertise im Diskurs u. a. durch 

die langjährige Erfahrung seit 2013 und die Nachhaltigkeitskompe-

tenz. 
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 Um die Vielfältigkeit der Akteur:innen zu fassen, können in An-

lehnung an Tarzibachi (2020: 828) fünf Gruppen skizziert werden. 

Sie unterscheiden sich jeweils in Expertise und Motiven. Erstens und 

wie bereits in Kapitel 2 ausgeführt, sind medizinische Expert:innen 

teils ergänzend zu ihrer analogen Arbeit bei Instagram aktiv. Ihre 

fachliche Qualifikation nennen sie meist schon im Accountnamen 

oder der Bio, um ihrem Content Gewicht zu verleihen. Auch die Pro-

filbilder aktivieren den Frame der Medizin, z. B. über Portraitfotos 

von Personen in weißen Kitteln. Zweitens nutzen viele Accounts die 

Selbstbezeichnung „educadora menstrual“ (etwa: Menstruationsaus-

bilderin) – eine bisher nicht offizielle Berufsbezeichnung. Sie bieten 

vielfältige Informationen zur Menstruation („lo que nunca te dijeron 

del ciclo“ @tuciclomenstrual) und vermarkten vor allem Workshops 

über Instagram. Drittens wirken Patient:innen mit, indem sie eher er-

fahrungsbasiert z. B. von ihrer Endometriose berichten, sozusagen 

als Expert:innen für ihren eigenen Körper. Eine vierte Gruppe bilden 

NGOs und verschiedene Aktivist:innen. Sie setzen sich u. a. für einen 

Zugang zu Periodenprodukten und für gesetzliche Bestimmungen 

ein. Schließlich ist fünftens auch für Unternehmen die Menstruati-

onscommunity relevant. Insbesondere der Markt für wiederverwend-

bare Periodenprodukte erlangt zunehmend Sichtbarkeit in sozialen 

Netzwerken. Hersteller:innen platzieren ihre Produkte mithilfe ihrer 

Marketing-Kompetenzen. Gleichwohl sind diese Motive nicht immer 

Abb. 1: Bio des Accounts @aguasdeluna 
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trennscharf und teils innerhalb eines Accounts verschmolzen (vgl. 

Abb. 1). 

An diesen Akteur:innen werden zwei Aspekte deutlich. Indem sie 

mit unterschiedlicher Expertise sprechen, wird die traditionelle Un-

terscheidung in Expert:innen und Lai:innen (vgl. Busch 2015) um 

weitere Zwischenstufen und Formen der Expertise ergänzt. Dies fügt 

sich in eine grundlegende Veränderung, wie sie Wirth (2010: 69) 

über soziale Netzwerke im Gesundheitssektor formuliert: „Auch im 

21. Jahrhundert ist Wissen nach wie vor Macht. Es heißt jetzt nur 

anders: nämlich Empowerment.“ Die Selbstermächtigung beeinflusst 

die Gesundheitskommunikation, indem sie nun nicht mehr von einer 

Person mit Wissensvorsprung an ein Zielpublikum erfolgt, sondern 

partizipativer wird. Darüber hinaus zeigt sich, dass die Akteur:innen 

unterschiedliche Motive verfolgen. Neben dem inhaltlichen Aufklä-

ren geht es auch um Sensibilisierung, Provokation, community buil-

ding und Umsatz.  

À propos Umsatz: 14 von 29, also fast die Hälfte der untersuchten 

Accounts, zielen auf den Verkauf von Produkten oder Dienstleistun-

gen ab. Durchweg alle inszenieren sich dabei gleichzeitig entweder 

als aufklärend, aktivistisch und/oder nachhaltig, wie schon bei 

@aguasdeluna deutlich wurde. Auch diese Motive beeinflussen die 

Art der Gesundheitskommunikation, etwa wenn eine Erklärung zu 

dem Schluss führt, dass Adressierte die Periode positiver erleben 

könnten, wenn sie ein bestimmtes Produkt kauften. 

Die Analyse des aktiven Folgens zeigt also, dass Hashtags, Ac-

countnamen und Bios der Markierung einer Diskursposition dienen. 

Eine Vielzahl der Accounts verfolgt ökonomische Interessen, die 

teils hinter aufklärerischen oder aktivistischen Motiven verschleiert 

werden und dazu führen, dass Strategien der Werbebranchen in sozi-

alen Netzwerken Anwendung finden und mit weiteren Expertisen 

verknüpft werden. Zudem zielen Accounts auf die Ermächtigung ein-

zelner Follower:innen und/oder der gesamten bubble ab. Insofern fin-

den sich hier Formen des individuellen und kommunitären Empower-

ments (vgl. Dierks 2019: 34). 

3.2 Menstruation in Bildern 
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Der komplementäre Weg zu Gesundheitsinformationen beginnt da-

mit, dass, gesteuert durch den Algorithmus, ein interessanter Post im 

Feed auftaucht. Aufgrund der Affordanzen der Plattform wird insbe-

sondere mit Bildzeichen Aufmerksamkeit erregt. Denn beim über-

fliegenden Lesen werden Bilder schneller konzeptualisiert und emo-

tionalisiert als Sprache (vgl. Stöckl 2011: 48ff.). In Anlehnung an 

Klug (2016: 182ff.) ist hier das Konzept des Schlagbildes nützlich. 

Analog zu Schlagwörtern dienen Schlagbilder dazu, Inhalte auf ein 

Zeichen zu verdichten. Das Bild löst so umfangreiches Wissen zu ei-

nem Thema aus, quasi „a discourse in a nutshell“ wie Schröter (2013: 

93) es nennt. So können Rezipient:innen aus dem Schlagbild eine 

Deontik ableiten, also was zu tun oder zu lassen ist.  

Koskenniemi (2021) stellt bei der multimodalen Analyse von 

Webseiten für alternative Periodenprodukte fest, dass in ihrem Kor-

pus die Menstruation als natürlicher und positiver Prozess dargestellt 

werde. Dabei sei jedoch kaum Blut zu sehen. 

Similarly, calling for menstrual justice while keeping blood out of sight calls 

one to ask whether declarations of period positivity are only permitted insofar 

as they do not visibly contradict the menstrual taboo or deter potential cus-

tomers. (ebd.: 14) 

Die Tabuisierung kann Einfluss auf die (Nicht-)Darstellung von 

Blut haben. Dies schließt an die Forschung von Ort (2016) zu Ekel, 

Wut und Scham in der Gesundheitskommunikation an. Der bewusste 

Einsatz solcher negativ behafteten Emotionen könne aufgrund des 

appellativen Charakters zu einer Verhaltensänderung bzw. hier Kau-

fentscheidung führen, um sich vor eben jenen assoziierten Vorstel-

lungen zu schützen (ebd.: 448). Koskenniemi (2021) sieht in diesem 

Mechanismus das Paradoxon des Menstruationsdiskurses „by com-

bining period positivity with intricate descriptions of leak-prevention 

technologies“ (ebd.: 15). 

Im vorliegenden Korpus hingegen ist Blut zu sehen, und zwar in 

den unterschiedlichsten Darstellungsformen. Das meistgenutzte 

Emoji ist das des Blutflecks (n=145), womöglich auch, da einige 

Smartphone-Tastaturen es bereits vorschlagen, wenn nur der Aus-

druck menstruación getippt wird. Das Schlagbild des Diskurses ist 

eine präzisere und kontextualisierte Version dieses Emojis. Es ist das 
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Bild eines roten Blutflecks auf weißer Wäsche oder Periodenproduk-

ten (n=14). Als Schlagbild trägt es die gesamte Diskussion in sich 

und fordert zu einem neuen Umgang auf, der die Menstruation sicht-

bar macht. Interessanterweise ist das Blut nur in zwei Fällen realitäts-

nah fotografiert. Die weiteren zwölf Darstellungen sind illustrativ 

und weisen eine stärkere Stilisierung auf. Außerdem lassen sich die 

Bilder unterteilen in einerseits fleckig-verschmierte wirklichkeitsnä-

here und andererseits solche, in denen die roten und weißen Flächen 

klar voneinander abgegrenzt sind. 

Das Schlagbild trägt ebenfalls zur Positionierung im Diskurs bei. 

Indem Accounts mehr oder weniger explizit Blut zeigen – oder eben 

gerade nicht –, stellen sie sich als mehr oder weniger innovativ dar.4 

Als beispielsweise 2015 die ominöse blaue Flüssigkeit in TV-Wer-

bungen erstmals durch eine rote ersetzt wurde, war das neu (vgl. Bo-

bel 2015). Darauf spielt auch der im Titel dieses Beitrags enthaltene 

Korpusbeleg „La sangre no es azul“ an (@fer_escuelaedem).  

Manche Akteur:innen gehen heute noch weiter und können 

entsprechend auf einer Innovationsskala verortet werden (Abb. 2).  

Den linken Pol bilden Illustrationen, die wohl Blut darstellen, aber 

in einer klaren Trennung zu den weißen Flächen (2a). Als etwas in-

novativer können verschmierte Illustrationen gelten, die der Form 

eines Blutfleckes entsprechen und ihn an Ort und Stelle präsentieren 

(2b). Die rechte Hälfte der Skala bilden Fotografien. Diese zeigen z. 

B. eine Menstruationstasse (2c), deren Rand jedoch ähnlich sauber 

ist wie die am linken Pol verortete Binde. Für das expliziteste 

Schlagbild steht exemplarisch das Foto eines Blutflecks in einem 

Waschbecken, der spannenderweise von einer Triggerwarnung 

überlagert wird. Erst nach einem Slide verschwindet das Schriftban-

ner und der gesamte Fleck wird sichtbar (2d). 

Auffällig ist, dass alle Darstellungen die Farbe Rot nutzen. In (2a) 

fungiert sie als Hintergrundfarbe und metaphorisch als Wasser, auf 

dem eine weiße Binde treibt, die durch die Positionierung einer Per-

son in Badekleidung darauf den Frame POOL aktiviert.5 Erst durch 

 
4 Der Begriff ist hier im Sinne der lat. Basis novus für „neu“ zu verstehen, nicht als 
wertender Ausdruck (cf. DWDS o. J.). 
5 Bedeutsam ist zudem, dass der Post als einziger im Korpus den #wellness trägt. 
In Anlehnung an Strategien der Werbung wird hier ein Wohlfühlbild generiert. 
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sprachliche Zeichen („Tu salud e higiene menstrual IMPORTAN“) 

wird eindeutig, dass dieses Bild dem Menstruationsdiskurs ent-

stammt. (2b) stellt die Blutung hingegen in räumlicher Nähe zu ihrem 

körperlichen Auftreten dar. In (2c) und (2d) wird die Menstruation 

metonymisch über ein Periodenprodukt abgebildet. Trotz Weich-

zeichner bzw. überlagerndem Textfeld wird das Blut detaillierter in 

seiner Farbe und Textur dargestellt.6 

 

 
Schon an der Frage, wie explizit Blut dargestellt wird, lässt sich 

folglich ableiten, welche Position Akteur:innen im Diskurs einneh-

men. Etwa der Account @lamanchadechile (wörtlich „der Fleck von 

Chile“) trägt das Schlagbild sogar im Namen und als Profilbild. Die 

bildliche (und darüber hinaus multimodale) Darstellung einer alltags-

praktischen Erfahrung menstruierender Personen kann folglich als 

Ermächtigung und damit als Strategie des Empowerments gedeutet 

werden. 

  

 
6 Ob für die Fotografien tatsächlich Blut verwendet wurde, ist fraglich. In der Dar-
stellung (2d) ist die Flüssigkeit jedoch derart fotografiert, dass es unmöglich ist, zu 
unterscheiden, ob es sich um Blut handelt oder nicht, was für eine äußerst realitäts-
nahe Darstellung spricht. In jedem Fall soll sie als solches gedeutet werden, ähnlich 
wie in Filmen oder Videospielen. 

Abb. 2: Darstellungen von Blut als Innovation im Diskurs: (2a) @ciclica.cr, 

(2b) @kiarawomen, (2c) @fer_escuelaedem, (2d) @copasmenstrualesgt 
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4 Semantische Kämpfe zum 28. Mai 

Die untersuchten Texte wurden zum 28. Mai 2022 veröffentlicht. Die 

NGO WASH United initiierte nach eigenen Aussagen 2012 den 

Menstrual Hygiene Day (span. Día de la Higiene Menstrual). Er soll 

auf die mangelnde Aufklärung und teils limitierte Versorgung mit 

Periodenprodukten aufmerksam machen. Das geschieht an einem 

symbolischen Datum, da ein Zyklus durchschnittlich 28 Tage um-

fasst, und im fünften Monat des Jahres, also im Mai, weil die Periode 

etwa fünf Tage andauert. 2022 erreichte die Aktion über 686 Millio-

nen Personen weltweit, d. h. 21% mehr als im Vorjahr, und das vor 

allem über soziale Netzwerke, schreibt WASH United (o. J.) auf der 

eigenen Webseite. 

Doch die Community ist sich uneins, wie genau dieser Aktionstag 

zu bezeichnen ist. Sie führt „semantische Kämpfe“, wie Felder 

(2006) sie beschreibt – und das in beeindruckender Präzision.  

 Acht Accounts sprechen von higiene, fünf alternativ von higiene 

und/oder salud, drei stellen higiene als falsch dar und nutzen statt-

dessen in Abgrenzung den Begriff salud (z. B. über den Frame eines 

durchstreichenden Korrekturstiftes), sechs nutzen salud ohne weite-

ren Kommentar und sieben Accounts finden eigene Bezeichnungen.  

Die Kritik an der von den Initiator:innen gewählten Bezeichnung Día 

de la higiene menstrual formulieren sechs Accounts in metasprachli-

chen Reflexionen. Exemplarisch hierfür steht folgender Beleg eines 

kolumbianischen Accounts: 

 

‚higiene‘ impliziere also etwas Schmutziges, das gereinigt wer-

den müsse. Nachgeschlagen in den Wörterbüchern DLE (2022) und 

DEM (o. J.) sowie dem Referenzkorpus CORPES XXI (2021) zeigt 

sich: salud ist ein semantisch generischerer Begriff als higiene, daher 
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auch deutlich frequenter. Zudem hat higiene neben der diskutierten 

Bedeutung von ‚Reinheit‘ auch einen fachsprachlichen Rahmen, 

nämlich Hygiene als medizinische Disziplin (z. B. Krankenhaus- 

oder Wundhygiene). 

Diese Auseinandersetzung legt den Schluss nahe, dass sich durch 

Dr. Google Fachsprachen und weitere, nicht fachsprachliche Varie-

täten vermischen. Linguistisch kann higiene als negativ konnotiertes 

Stigmawort zur Fremdbezeichnung und salud hingegen als Fahnen-

wort klassifiziert werden (vgl. Hermanns 1989: 47f.). Beide sind de-

ontisch aufgeladen, beinhalten also die Handlungsaufforderung, die 

eine oder andere Bezeichnung zu nutzen und damit dieses oder jenes 

Konzept zu vertreten. Die Wahl der Bezeichnung führt dabei zu einer 

Positionierung im Diskurs. In Bezug auf diese semantische Variation 

weist Hennegan (2022) darauf hin, dass es für die Community wich-

tig ist, Begriffe auszuhandeln, um sich ausgehend von einheitlichen 

Konzepten gemeinsam engagieren zu können. Eben diese Aushand-

lung bildet eine zweite Innovationsskala (Abb. 3). 

Am linken Pol des diskursiv Etablierten kann higiene menstrual 

verortet werden, die erste, aber kritisch diskutierte Bezeichnung (3a). 

Mittig ist salud menstrual als Verbesserungsvorschlag zu sehen, der 

später in den Diskurs eintrat (3b-3d). Den rechten Pol bilden neue 

kreative Formulierungen, die vereinzelte Accounts einbringen (3e). 

Diese sind u. a. Día de la menstruación, del orgullo menstrual (quasi: 

des Menstruationsstolzes), de la gestión menstrual (des Menstruati-

onsmanagements), de la dignidad menstrual (der Menstruations-

würde) oder de la visibilización menstrual (der Sichtbarmachung). 

Abschließend lohnt sich der Abgleich dieser Innovationsskala zur 

Bezeichnung des Aktionstages mit der in Kapitel 3.2 entwickelten 

Innovationsskala zur Darstellung von Blut. Die Zuordnung der jewei-

ligen Accounts stellt folglich deren diskursive Positionierung basie-

rend darauf heraus, welche Bezeichnungen und bildlichen Darstel-

lungsformen sie für Menstruationsthemen wählen. Insbesondere die 

selbsternannten educadoras menstruales nutzen häufig realitätsnahe 

Fotos und innovative Bezeichnungen. Dass dem gegenüber die expli-

ziteste Darstellung von Blut, nämlich jene mit Triggerwarnung, von 

einem Hersteller für Periodenprodukte aus Guatemala stammt, zeigt, 
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dass die für Onlineshops konstatierte Abwesenheit von Blut auf Ins-

tagram nicht per se gilt. Medizinisch basierte Accounts nutzen dem 

gegenüber weniger eindeutige Darstellungen von Blut, wohl aber 

Emojis (u. a. Blutstropfen, Weinglas) und die Farbe Rot sowie die 

älteste Bezeichnung des Día de la higiene menstrual. Ob sie sich be-

wusst indirekt positionieren, um ihren Expert:innenstatus zu wahren 

oder weil alle medizinischen Accounts im Korpus mit Hersteller:in-

nen von Periodenprodukten kooperieren, muss an dieser Stelle offen 

bleiben. 
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5 Fazit 

Der Gesundheitsdiskurs auf Instagram speist sich aus dem aktiven 

Suchen nach Informationen und dem zufälligen Finden von Inhalten 

im Feed. Neben Mediziner:innen tragen zahlreiche weitere Ak-

teur:innen den Diskurs. Aus drei Merkmalen kann ihre soziale Posi-

tionierungspraktik im Diskurs abgeleitet werden: der Selbstinszenie-

rung, der mehr oder weniger expliziten Darstellung von Blut und der 

Bezeichnung des Aktionstages vom 28. Mai. Diese drei Mechanis-

men basieren einerseits auf den Affordanzen der Plattform und ande-

rerseits auf verschiedenen Modalitäten. Daraus ergibt sich einmal 

mehr die Notwendigkeit einer multimodalen Forschungsperspektive. 

Mit Bezug auf das eingangs formulierte Erkenntnisinteresse ist 

festzuhalten, dass die im Menstruationsdiskurs mitwirkende Exper-

tise neben der medizinischen auch aktivistische, erfahrungsbasierte 

und ökonomische Domänen umfasst. Ihre Inszenierung erfolgt teils 

eindeutig mittels Accountnamen, Hashtags und Bios, teils weniger 

transparent, indem sich verschiedene Motive, z. B. des Aufklärens 

und Verkaufens vermischen. Für alle daraus resultierenden Posts gilt 

ein Primat des Bildes. Die Aufmerksamkeit der User:innen wird ins-

besondere über die Darstellung von Blut erregt. Sie äußert sich einer-

seits in Emojis und Farbgestaltungen, andererseits in mehr oder we-

niger expliziten Bildzeichen. Das Schlagbild des roten Blutflecks auf 

weißer Wäsche oder Periodenprodukten trägt dabei die gesamte Ar-

gumentation des Diskurses und zudem die Sichtbarmachung als 

Handlungsaufforderung in sich. 

In einem sozialen Netzwerk wie Instagram wird ersichtlich, dass 

Gesundheitskommunikation mehr ist als Wissensvermittlung. Dort 

vernetzen sich Personen mit verschiedenen Expertisen und Motiven, 

um partizipativ den Gegenstand der Menstruation zu erarbeiten. Das 

Beispiel der Menstruation belegt damit deutlich die in der Diskurs-

linguistik hervorgehobene konstruktivistische Kraft von Kommuni-

kation. Wenn Dierks (2019: 42) über Empowerment in der Gesund-

heitskommunikation resümiert „Es geht darum, gesellschaftliche As-

pekte und Machtstrukturen […] – in den Blick zu nehmen und den 
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politischen Ansatzpunkt mit dem Ziel der Veränderung von Macht-

strukturen ebenfalls zu thematisieren.“, dann heißt Erklären also Em-

powern. 

Damit ist Erklären kein unidirektionaler Vorgang (mehr). Statt-

dessen liegen verschiedene Expertisen vor, die zueinander in Bezie-

hung stehen und neue Perspektiven eröffnen, sowohl auf individuel-

ler als auch auf gesellschaftlicher Ebene. Die semantischen Kämpfe 

anlässlich des 28. Mai zeigen außerdem auf, dass vor dem Erklären 

zunächst Klären nötig ist. Und schließlich werden ökonomische In-

teressen auf Instagram meist durch Erklären getarnt. Kann hier eher 

von einem Verklären die Rede sein? 
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Forest: 0 or 1? Interdisciplinary challenges and 

methods for the classification of landscape data 

Philipp Striedl (University of Zurich) 

Abstract 

Successful environmental policy often depends on the interpretation 

of large amounts of landscape data and its classification. However, 

classification remains challenging. Improper categorisations cause 

problems in local communities and endanger sustainable landscape 

initiatives.  

From a linguist’s perspective, I revisit interdisciplinary research 

methods that are apt to assist landscape planning and policy to 

overcome classificatory challenges. By juxtaposing scientific 

perspectives that are relevant for landscape research, I argue that 

linguists are equipped to interpret landscape data in a way that is 

sensitive to cultural and linguistic diversity. Interdisciplinary 

research collaborations between geographers, linguists, cognitive and 

computer scientists most effectively address environmental 

challenges that prevail globally, but are affecting each community in 

a different way. 

 

Geographic Information Science (GIS), linguistics, landscape, 

classification, algorithmic bias 
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1 Introduction 

1.1 Digitalisation and science 

Digitalisation creates new possibilities and challenges for science. As 

Nassehi (2019) argues, our guiding question should not be whether 

digitalisation is useful or harmful. Instead, we should ask ourselves: 

Why has it been so successful? From his sociological perspective, 

digitalisation is the consequence of modern societies’ attempt to 

structure our environment: to detect patterns and – essentially – to 

classify them. Along this trend, methods for the collection, storage 

and classification of data have been developing rapidly. Landscape 

planning and environmental policy have increasingly been relying on 

the collection and analysis of large amounts of data. Nevertheless, 

interpretation of data and detection of patterns remains challenging, 

as the following example will demonstrate.  

In 2013, scientists created the first high-resolution global map of 

percentage tree cover using satellite images (Sexton et al. 2016). 

Despite the increasing accuracy of satellite data, it still remains 

highly ambiguous what is considered as forest. Sexton et al. (2016) 

showed that for about 13% of the Earth surface there was maximal 

disagreement on the presence or absence of forest between 8 sets of 

satellite data. This massive disagreement between the datasets is 

initially puzzling. However, disagreement is primarily caused by 

classificatory challenges rather than the structure of the data: As long 

as the definition of the category forest varies, algorithms cannot 

uniquely classify landcover into “forest” or “no-forest” – “1” or “0” 

in digital language. With a set of examples, I will highlight real-life 

implications of improper forest definitions and underline that we are 

preoccupied with more than a merely abstract terminological 

problem.  

1.2 Implications of wrongful landscape categorisation 

In their ethnographic study about the indigenous Takana in Bolivia, 

Wartmann and Purves (2018) describe how protecting wrongfully 

classified rainforest disturbs traditional sustainable ways of life. As 
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one consultant explains during a field walk, he can no longer cultivate 

his inherited land that was used by his ancestors because it has been 

classified as rainforest by the authorities. He refers to this piece of 

land as “my barbecho” – a Spanish term that designates ‘fallow.’ He 

explains that his community has traditionally been alternating 

cultivation on this type of land according to their needs. Thus, 

sustainable practices of land use have been disturbed by the wrongful 

classification of barbecho as protected rainforest. 

Essentially, the same problem of inappropriate landscape 

categorisation has been affecting farmers across the globe. The 

Austrian documentary Der Bauer und der Bobo (Langbein 2022) 

depicts controversies about sustainable agriculture in alpine Styria. 

Main protagonist Christian Bachler explains that his cattle farming is 

no longer subsidised because his high-altitude pasture has been 

categorised as forest instead of pasture. The institutional definition 

depends on the number of trees in a fixed area, but not on their size. 

Therefore, the number of small trees sparsely spreading on Bachler’s 

high-altitude pasture suffice to classify the land as forest. This sort of 

wrongful landscape classification has seriously been affecting the 

farmers’ livelihood and the maintenance of sustainably managed 

farms. 

1.3 The need for context-sensitive landscape definitions 

The examples above show that developing definitions for landscape 

elements such as forests which are meaningful for local populations 

and sensitive to their contexts is crucial to enhance sustainable 

landscape management. Landscape researchers and policy makers 

have been aware that effective sustainable landscape policy must be 

tailored to cultural specifics of the target population and to local 

needs (Burenhult 2023; IPBES 2022). The EU landscape convention 

has been recognising landscapes as shaped by human perception and 

consequently by cultural and linguistic factors. Thus, landscape is 

defined as “an area, as perceived by people, whose character is the 

result of the action and interaction of natural and/or human factors” 

(Council of Europe 2000). 
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Despite growing awareness of cultural differences in 

conceptualisations of landscape, any meaningful classification of 

landscape data remains challenging. Some classificatory problems 

have been addressed by so-called artificial intelligence (AI). Yet, it 

is hardly possible to derive culturally sensitive meaning with 

algorithms. Up to date, the main challenge for landscape research – 

just as for most scientific domains – boils down to one question: How 

can we meaningfully interpret extensive data from diverse contexts? 

Crucially, we need to avoid algorithmic bias towards powerful 

worldviews and their reproduction through dominant languages such 

as English (Bender et al. 2021; Vallego 2023). This suggests that we 

cannot simply transfer scientific classification systems of landscape 

that were developed by experts in English speaking Western societies 

because they are inherently biased towards this particular worldview. 

1.4 Call for interdisciplinary scientific action 

With collaborative research designs, linguists, geographers and 

computer scientists will be better equipped to address environmental 

challenges that prevail globally, but affect each community in a 

different way. This is not the first call for interdisciplinary scientific 

action in the domain of landscape research:  

[L]anguage provides insight into how people conceptualize landscapes. GIS 

researchers and practitioners, landscape linguists and cultural scholars need to 

work together to develop theoretically robust representations of landscape. 

(Brabyn & Mark 2011: 406) 

However, linguistic and cultural diversity has commonly been 

overlooked in landscape sustainability science (Burenhult 2023; 

Zhou et al. 2019). By juxtaposing scientific perspectives from 

linguistics and geographic information science (GIS), I argue that 

linguists provide the methods to interpret landscape data in a way that 

is sensitive to cultural and linguistic diversity. In Section 2, I will 

review different theoretical approaches to landscape before 

describing interdisciplinary research applications in Section 3. 

This article reflects my perspective as a linguist who has been 

researching at the Department of Geography at the University of 

Zurich where I discovered the multifaceted character of geographic 
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research, existing collaborations and further potential for 

interdisciplinary research. Instead of aiming at a comprehensive 

review of any research approach, I attempt to share information that 

may be new and helpful for anyone who is firmly rooted in their 

discipline – be it a branch of geography, computer science or 

linguistics. I would like to create awareness for existing 

interdisciplinary work, its potential and political relevance and 

thereby encourage further exchange and research collaborations. 

2 State of the art 

 
Fig. 1: The interdisciplinary character of landscape research: Green arrows 

symbolise scientific exchange, while red arrows indicate research gaps and time 

lags in knowledge transfer1. 

 
1 Edited image from storyset on Freepik: https://de.freepik.com/vektoren-
kostenlos/naturvorteilskonzeptillustration_13416096.htm#query=landscape%20w
oman&position=5&from_view=search&track=ais (accessed: June 17, 2023) 

https://de.freepik.com/vektoren-kostenlos/naturvorteilskonzeptillustration_13416096.htm#query=landscape%20woman&position=5&from_view=search&track=ais
https://de.freepik.com/vektoren-kostenlos/naturvorteilskonzeptillustration_13416096.htm#query=landscape%20woman&position=5&from_view=search&track=ais
https://de.freepik.com/vektoren-kostenlos/naturvorteilskonzeptillustration_13416096.htm#query=landscape%20woman&position=5&from_view=search&track=ais
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Like dialectology, landscape research has been solidifying as 

research domain since the second half of the nineteenth century 

(Antrop & Van Eetvelde 2017; Chambers et al. 1998). It comprises 

the study of landscape objects, holistic landscapes, people’s 

perception of and actions with them as well as their dynamics and 

change (Bender 2006). Different aspects of landscape research are 

symbolised by the central scene in Fig. 1: A human being is located 

in and thinking of a surrounding landscape that is made up of 

elements such as grass, trees, clouds and the sun. 

Landscape research and linguistic anthropology aim to get at the 

meaning of their object of study. They investigate the semantics of 

landscapes, landscape elements and linguistic forms. With the 

examples of forests as landscape objects, I showed that this is not an 

easy task because meaning is subject to change across time, space, 

speaker communities and individuals. In landscape research, forests 

feature as prominent examples for the intricacy of landscape 

classification. Forests are to landscape research what snow clones are 

to linguistics. Snow clones – i.e. the alleged abundance of lexical 

items that refer to sorts of snow in Eskimo languages – have been 

used to illustrate challenges for lexical classification due to cross-

cultural diversity in landscape conceptualisation (Cichocki & 

Kilarski 2010; Regier et al. 2016). 

Traditional research methods for a semiotic approach to both 

landscape and language – i.e. for the study of their meaning – are 

similar and resulting data can potentially be used for both research 

domains. Thorough linguistic descriptions contain metadata about 

consultants as well as their landscapes and cultural practices (e.g. 

Jaberg & Jud 1928; Plomteux 1980), just as landscape descriptions 

contain language and behavioural data (e.g. Beaucage 1996). 

Within landscape research, there have been opposing universalist 

and relativist research strands, just as in linguistics and cognitive 

science where this discussion is known as Sapir-Whorf hypothesis 

(Kay & Kempton 1984). The approach of deriving general landscape 

ontologies (e.g. Mark 1993) has given way to a more differentiated 

treatment of landscape concepts (Mark & Turk 2003; Rundstrom 
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1995). Universalistic landscape definitions that are characteristic for 

the exact Sciences have been criticised: 

These [scientific] landscape categorisations and their definitions are typically 

based on biophysical properties of landscape and result from negotiations 

between expert groups, which often makes them difficult to understand for the 

public (Wartmann & Purves 2018: 77) 

Consequently, knowledge exchange between linguistics, cognitive 

science and geography has been leading to the understanding that 

conceptualisations of landscape depend on human perception and 

differ in changing geographic, cultural and linguistic contexts. 

Processes of categorisation are at the heart of cognitive psychology 

(Rosch 1978) and cognitive linguistics (Lakoff 1987; Lakoff & 

Johnson 1980). Therefore, landscape researchers have started to 

explore cognitive science to tackle classificatory challenges. What is 

termed as spatial turn has been inspiring research about 

conceptualisations of space, landscape and their linguistic encoding 

(Brabyn & Mark 2011; Burenhult et al. 2017; Burenhult & Levinson 

2008; Levinson 2003; Levinson & Wilkins 2006; Mark & Turk 2003; 

Stock et al. 2022).  

For almost a century, theoretic turns – linguistic, cognitive, spatial 

and digital – that originated in one of the academic disciplines 

involved in landscape research have been diffusing disciplinary 

borders. Still, there remains much unused potential for inter- and 

transdisciplinary collaboration: Innovative research on the intricate 

relations between cultural, linguistic, ecological diversity and justice 

is needed to understand and counteract the global climate crisis (Fine 

& Love-Nichols 2021; Lakoff 2010). This political stance is 

characteristic for the branch of ecolinguistics (Fill & Penz 2017; 

Stibbe 2014, 2021).  

For example, algorithmic bias towards hegemonial worldviews 

and languages is a timely challenge that needs to be tackled with joint 

research effort (Chatila & Havens 2019; Friedman & Nissenbaum 

1996; Janowicz 2023). Computer Science needs theoretical input 

from landscape research to implement appropriate representations of 

diverse landscapes. In the following, I will describe methods that are 

apt to inform context-sensitive landscape models. 
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3 Interdisciplinary methods for landscape 

research 

The following sections showcase techniques for the collection, 

management, analysis and use of semantically rich landscape data. 

3.1 Data collection 

3.1.1 Qualitative and ethnographic approaches 

Traditional ethnographic techniques that have been applied since the 

earliest dialectologist studies (see above) are still valuable today and 

indispensable for various research purposes. Participatory 

observation and interviews are especially useful in the first research 

stage in unknown contexts to openly explore the field. Grounded 

theory methodology approaches have been formalising this initial 

stage to delineate hypotheses and to develop further methods by 

defining e.g. interview guidelines that are used for data collection in 

subsequent research stages (Charmaz 2004; Corbin & Strauss 2015; 

Glaser & Strauss 1967; Hadley 2017).  

Elicitation tasks and sociolinguistic interviews are designed to 

capture language data and yield insights into knowledge systems in 

diverse contexts – even for speaker communities who do not use a 

standardised written language (Labov 1984; Tagliamonte 2006). 

Naturally, ethnographic data contain references to places and 

landscapes that call for study. Ethnographic data are multimodal and 

potentially map diverse contexts. Typically, they are made up of 

graphical data such as drawings, writings and field notes, visual data 

such as photographs and videos recorded during interviews or 

participatory observation and audio data such as recorded speech and 

music.  

Field walks (also go-along or walking interviews) have 

successfully been applied in landscape research and for the study of 

language in space. During a field walk, researcher and consultants 

walk along a trajectory chosen by the researcher or the consultants 

according to the research objectives. Thus, peoples’ relations to 

landscape and geographical aspects of the consultants’ environment 
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are recorded for later study. Usually, walking is combined with 

elicitation and interview techniques to gather information about 

landscape elements and typical behaviour in a specific landscape. 

Field walks yield multimodal data such as georeferenced audio-

visual recordings from the researchers’ or the consultants’ 

perspective. For example, Mallette et al. (2022) studied landscape 

values to inform landscape management and Obert2 has been 

investigating the semantics of motion event encoding in the context 

of hunter-gatherer mobility. Larsson et al. (2021) outline methods to 

facilitate the analysis of multimodal geospatial data in these research 

contexts, using the software ELAN3. 

With the availability of increasingly elaborate recording devices 

and techniques, the quality of data resulting from ethnographic 

fieldwork is usually high. Furthermore, it is likely to serve the 

research objectives since the collection can be tailored to individual 

needs. At the same time, ethnographic data is subject to the 

observer’s paradox, i.e. the unwanted influence of the researcher on 

the data collected in his presence (Figueroa 1994). Moreover, 

subjective criteria for the selection of consultants can easily be 

criticised against the backdrop of statistically balanced randomised 

sampling techniques. Under the premise of appealing to the wisdom 

of a mostly anonymous crowd, traditional ethnographic methods 

have been substituted by less time and cost intensive methods that 

use data which is already available online. 

3.1.2 Crowdsourcing and Public Participatory Geographic 

Information Science 

Despite the multimodal character of ethnographic data, many studies 

rely exclusively on textual data such as interview transcripts. 

However, there are various possibilities to retrieve textual data and 

narratives about landscape besides ethnographic methods. Textual 

narratives can easily be collected from consultants using traditional 

or digital communication tools. 

 
2 https://portal.research.lu.se/en/projects/language-on-the-move-an-investigation-
of-d%C3%A2w-motion-categories-in (accessed: June 17, 2023)  
3 https://archive.mpi.nl/tla/elan (accessed: June 17, 2023) 

https://portal.research.lu.se/en/projects/language-on-the-move-an-investigation-of-d%C3%A2w-motion-categories-in
https://portal.research.lu.se/en/projects/language-on-the-move-an-investigation-of-d%C3%A2w-motion-categories-in
https://archive.mpi.nl/tla/elan
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Participatory scientific approaches that aim to serve the research 

participants’ community beyond the attainment of research 

objectives have been advancing these methods. For example, Bieling 

(2014) argues that methods such as a short story contest that she 

carried out in the Swabian Alb fosters local residents’ “deeper 

connections to a place.” In this fashion, so called Public Participatory 

Geographic Information Science (PPGIS) has been generating and 

using place-based data from the public and stakeholders for 

landscape planning (Brown & Fagerholm 2015). 

Designing data collection as a contest or game has been explored 

to attract consultants and to keep them active in the process of data 

donation. Baer and Purves (2022) implemented an application called 

“window expeditions” that encourages consultants to explore 

“everyday landscapes” in their language of choice. Through an online 

interface, they can donate creative textual descriptions of the 

landscape that they perceive from a window. The resulting corpus 

contains multilingual, georeferenced documents from several regions 

around the world.  

Similar applications (e.g. Hilton 2021; Leemann 2020; J. Smith 

et al. 2022) have also been collecting georeferenced instances of 

vernacular language use for the purpose of dialectology, both as text 

and voice recordings (see Leemann et al. 2016). 

Besides the study of text and narratives, psycholinguistic methods 

are apt to compare conceptual structures of landscape between 

different speaker communities. Van Putten et al. (2020) implemented 

a free-listing task as online survey to elicit terms that refer to the 

semantic domains landscape, animals, and body parts from speaker 

communities of European languages. Thereby, they showed that the 

conceptual structure for landscape differs more between consultants 

from different speaker communities than for the domains animals and 

body parts. By applying psycholinguistic norm ratings, Purves et al. 

(2023) compared sensorimotor and emotional associations among 

German and English speakers for waterbody terms with an online 

survey. Consultants that were recruited through the platform Prolific 

rated water body terms by indicating the strength of their associations 

with a specific term, using Likert scales. Systematic studies of 

perceptual associations for landscape terms like these inform 
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landscape character assessment initiatives that strive to include 

perceptual information on all senses (Tudor 2014). 

The availability of online data that can be used for landscape 

research is already abundant. However, data quality can be an issue 

when using crowdsourced data. Often, important metadata about the 

authors is missing and it will become more and more difficult to 

distinguish human generated from automatically generated data. So 

far, applications that collect data for specific purposes (see above) 

allow for more control about who can provide data and can yield high 

quality data, even from large samples. 

3.2 Data management and usability 

For the sake of sustainable scientific practice, landscape data needs 

to be accessible for various research objectives from all the 

disciplines that work in the domain. As initial step, it is crucial that 

practices for data collection and storage adhere to the FAIR4 

principles: Accordingly, data must be findable, accessible, 

interoperable and reusable (Janowicz 2023). Even though large 

amounts of curated sets of landscape data have been available and 

easily accessible online for researchers, findability remains an issue. 

Numerous organisations, individuals and universities have been 

publishing resources in a non-standardised manner. National data 

repositories such as SWISSUbase5 provide an opportunity to store 

datasets from at least one national research community and to make 

them findable through a catalogue. 

Especially data sets that cover the same geographic area need 

to be comparable to comply with the standards of reproducible 

science. For example, geolinguistic data which is the basis for 

language atlases has to be consistent to a degree that allows 

researchers to compare datasets stemming from different research 

projects with the same analytic tools. 

Commonly, the full potential of multimodal ethnographic data 

remains underexplored. Audiovisual recordings and transcripts 

collected for dialectologist aims can be used for the purposes of 

 
4 https://www.go-fair.org/fair-principles/ (accessed: June 17, 2023) 
5 https://www.swissubase.ch/en/ (accessed: June 17, 2023) 

https://www.go-fair.org/fair-principles/
https://www.swissubase.ch/en/
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landscape research as they contain landscape narratives, references 

to places and are rich in metadata. On the other hand, interview data 

collected by landscape researchers are potentially interesting for 

linguists as they contain various types of linguistic data from diverse 

contexts in the form of audio recordings, transcripts or texts.  

To improve data usability for various research purposes, it is 

crucial for scholars who use qualitative data to define criteria for 

publication that increase their findability and to agree on e.g., a list 

of metadata. that should be included to increase interdisciplinary 

usability. 

3.3 Data analysis and representation 

Landscape researchers have successfully been relying on methods 

from corpus linguistics, conversation analysis and GIS for the study 

of landscape narratives in textual data (Purves et al. 2022). Textual 

data can reveal cultural values and emotional attitudes towards 

landscape objects and their dynamics. For example, Bürgi et al. 

(2017) used interviews with local residents to assess changes of land 

cover together with perceived landscape changes. This method 

enables an understanding of how residents think of changes that 

actually occurred in their inhabited landscapes. Besides qualitative 

content analysis (e.g. Calcagni et al. 2022; Fagerholm et al. 2020), 

(semi-)automated classification techniques such as topic modelling 

and sentiment analysis have been used to extract meaning from 

textual corpora (Manley et al. 2022). Furthermore, Villette et al. 

(2022) demonstrated how GIS methods can help to analyse an 

indigenous place naming system through the comprehensive study of 

ethnographic, linguistic and geographic data. 

Representing textual and linguistic data spatially is a complex 

matter because graphic possibilities to encode information on a map 

are limited to different shapes and colours and allow only for small 

amounts of text (Colcuc & Zacherl 2022). With increasing density of 

information, cartographic representations quickly become enigmatic. 

While some research projects have been relying on traditional forms 

of geolinguistic representation such as linguistic atlases (e.g. Elspaß 

& Möller 2003-), others have been using GIS methods for more 



 

89 

 

dynamic representations with online interfaces (e.g. Krefeld & Lücke 

2014; Schmidt et al. 2020-; see Colcuc & Mutter 2023). Special 

applications such as ArcGIS storymaps6 can be used to represent 

multimodal geographic data in the form of consecutive sequences 

that facilitate causal explanations and storytelling. However, most 

dynamic representations based on web-technologies have not yet 

established a common symbolic language which makes it difficult to 

compare and interpret data from different sources. 

3.4 Preserving cultural and linguistic diversity 

Algorithms can play a major role in how we organise our societies 

and consequently in how we tackle challenges such as climate 

change. With recent advances in AI and applications such as 

ChatGPT, questions have been raised about moral and legal 

implications. Vallego (2023) illustrates the shortcomings of 

ChatGPT when it comes to ecological topics. He suggests that the 

program could be improved with additional training data or by 

refining the model. However, he does not address the inherent 

linguistic bias of ChatGPT that captures only a small percentage of 

the world’s languages.  

One of our main challenges is to implement cultural and linguistic 

particularities to meet humanity’s diverse needs – instead of 

reproducing English based hegemonic discourse – with algorithms. 

It is well known that we need to understand different 

conceptualisations of the world to improve our scientific models and 

to use them in beneficial ways (Friedman & Nissenbaum 1996: 

343). Therefore, it is apparent that we cannot rely solely on petrified 

crowd wisdom as training data for large language models that is 

firmly rooted in the last century when the majority of internet users 

and developers were born and grew up. Instead, we need to find 

ways to implement recent insights from landscape research into 

these algorithmic models. 

 
6 See one example of mapped landscape perceptions: 
https://storymaps.arcgis.com/stories/68baaebe003c42cb99d7c6a0b3ff051d 
(accessed: June 17, 2023) 

https://storymaps.arcgis.com/stories/68baaebe003c42cb99d7c6a0b3ff051d
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For example, landscape narratives as they are expressed in 

different languages from diverse cultural contexts can serve to model 

different speaker communities’ relations to landscape, climate 

change and sustainability appropriately. Norm data about 

sensorimotor and emotional associations with landscape can be 

explored in order to inform language models about these essential 

components of meaning. 

However, since language models depend on the availability of 

large amounts of data, it is questionable how regional 

implementations could handle the natural scarcity of data for narrow 

settings. The adjustment to speaker communities with only a few 

thousand speakers such as Rumansh in Switzerland or communities 

who do not use a standardised written language will continue to pose 

a challenge for AI applications. Moreover, the capacity of textual 

data to model natural language use is limited, especially in diglossic 

contexts or where no standardised written language is used. Can this 

limitation be overcome with audio or multimodal data to train the 

models? From a visionary perspective, linguistic research about 

sound symbolism (e.g. Blasi et al. 2016; Dingemanse et al. 2015) 

could even help to predict meaning from phonemes or graphemes, no 

matter what language is used as input. 

4 Conclusion 

After cognitive, linguistic and spatial turns, it may look like we have 

turned full circle. However, there is still much room for tighter inter- 

and transdisciplinary collaboration in the domain of landscape 

research. In this article, I identified a knowledge gap that extends 

between geography, linguistics and cognitive science on the one side 

and computer science on the other side. While information about how 

speaker communities of different languages conceptualise landscapes 

in diverse contexts has been gathered, knowledge about this diversity 

has not sufficiently been implemented in scientific models and 

algorithms.  

One possibility to bridge this knowledge gap is by tackling a 

challenge that equally affects all scientific disciplines: digital 

transformation of society paired with the widespread use of so-called 
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artificial intelligence. What essentially unites geographers and 

linguists is the need to keep track of usage, cultural differences and 

real time changes to landscapes and forms of life. These subtle but 

decisive nuances cannot be modelled with AI, so far. To come back 

to the initial examples, we have been misled when we were seeing 

zeros or ones where there actually is a forest or a barbecho – with all 

their cultural associations and ecological contexts. 

Communication across scientific disciplines, with different 

methods and styles of doing research, is not straightforward, but 

requires constant translation effort. I demonstrated that linguists have 

been contributing to the analysis of purely textual and linguistic data, 

but their expertise is equally valuable for the classification of 

multimodal landscape data. Therefore, more linguists should engage 

in landscape research and aim for collaborations with cognitive 

scientists, geographers and computer scientists to enhance culturally 

sensitive classification techniques. 

Global environmental challenges are affecting everybody, but 

each community is affected in different ways. By using 

interdisciplinary perspectives, landscape research is well equipped to 

inform decision makers about global and local impacts as well as to 

propose context-sensitive strategies for sustainable development. 
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TW: su1(1d3 – Multimodal Self-Censorship on 

YouTube 

Merle Willenberg (Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberg) 

Abstract 

This paper aims at introducing and cataloguing different self-

censorship techniques on the video-sharing platform YouTube. 

Special focus is placed on 1) the multimodal nature of self-

censorship and the creative use of different semiotic resources on 

the platform and 2) how these techniques are used differently on 

the different communicative levels (Boyd 2014, Dynel 2014, 

Schmidt & Marx 2019).  

To that end, a corpus of ten commentary videos is 

investigated with the goal of illustrating the different techniques 

and their potential functions. It is shown that censoring processes 

are focussed on the lexical level, but that other linguistic and 

semiotic dimensions are involved as well.  

 

Keywords: self-censorship, taboo, multimodality, YouTube 
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1 Introduction 

The video-sharing platform YouTube is increasingly important 

in linguistic research (e.g. Androutsopoulos & Tereick 2015, 

Johansson 2017). Among other things, it has been shown that 

interaction on YouTube is based on a complex, multimodal 

communication form (Schmidt & Marx 2019, Dynel 2014, Boyd 

2014). Users can actualise the communicative potentials and use 

the afforded semiotic resources like text, sound or image for 

different purposes, including self-censorship, to avoid 

sanctionable violations of community guidelines (e.g. in the form 

of deleted content).  

In the currently rather tense relationship between free speech 

and persecution of hate speech, especially on the Internet (e.g. 

Jenkins 2022), it seems worthwhile to look at the roles censorship 

and especially self-censorship play on the second most widely 

used online platforms (Statista 2023). 

  In that context, this paper explores the following questions: 

To what extent do YouTubers use the semiotic resources 

afforded by the platform for self-censorship? What are the 

different functions and motivations for the use of self-censorship 

on YouTube? To put it differently, the quintessential question 

posed here is: Who censors what for whom on YouTube and why? 

To be able to describe the linguistic phenomenon of self-

censorship on YouTube, this paper starts with a definition of the 

term, which is followed by a brief introduction of the theoretical 

background on communication on YouTube. Self-censorship is 

then explored with the help of sample corpus of YouTube videos. 

The rest of the paper is concerned with the results of the analysis 

of the corpus. Without pretending to be able to discuss the 

phenomenon in all its complexity, this paper instead focusses on 

exploring categories of multimodal self-censorship that occur in 

the corpus and its potential functions.  
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2 Theoretical Background 

2.1 Self-censorship 

First, self-censorship has to be distinguished from censorship in 

general. Anthonissen (2008) offers a comprehensive definition, 

highlighting the difference between the two phenomena:  

[…] censorship is viewed as an action of silencing that occurs in at least 

two ways: (i) an authoritative body imposes censorship in order to 

obscure information it believes to be harmful either to itself or to others, 

and (ii) an individual or a group exercises self-censorship by withholding 

information believed to be harmful to themselves or others. (Anthonissen 

2008, 401, emphasis added M.W.) 

The emphasis on the prevention of harm as a motivating factor is 

of particular importance in this definition. This has also been 

pointed out as essential to avoidance of taboo language by other 

researchers (cf. Allan & Burridge 2006: 1, O’Driscoll 2020: 16). 

This kind of harm may range from metaphysical harm to social 

ostracism (Allan & Burridge 2006: 1). When transferred to 

language, self-censorship can therefore be seen as an avoidance 

of certain linguistic expressions in order to avoid harm, both for 

the speaker and the hearer.   

In this context, a further distinction can be made between 

purely lexical taboo, i.e. cases where the word form is 

dispreferred (e.g. slurs) and taboo reference, resulting in the 

avoidance of certain topics that are called up via any kind of 

language expression (O’Driscoll 2020: 42).  

2.2 Communication on YouTube 

The video-sharing platform YouTube has a multimodal 

communication form (Brock & Schildhauer 2017) with a 

complex participation framework. This paper follows Schmidt & 
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Marx’s (2019) model of communication on YouTube. It is based 

on participant categories first devised by sociologist Erving 

Goffman (1981) as well as their extension and application to 

YouTube by Dynel (2014). 

Schmidt & Marx (2019) demonstrate that communication on 

the platform takes place on different communicative levels (CL), 

which each have unique participation constellations as well as 

modal affordances (Jewitt 2015: 72). An overview of the 

different CLs is given in Tab. 1. 

 

CL 1 video interaction - basic participation framework, 

incl. speaker, ratified and non-

ratified participants (Goffman 

1981, Levinson 1988)  

- podium/platform formats 

(Goffman 1981) 

CL 2 sender-recipient 

interaction 
- video production/author 

- video distribution/(collective) 

sender/releaser 

- recipients/(mass) audience 

CL 3 comments - alternation of sender and recipient 

roles 

CL 4 website-user 

interaction  
- platform (YouTube) as 

communicator 

- user as producer or recipient 

Tab. 1: Communicative Levels on YouTube (Schmidt & Marx 2019)
1
 

The difference in modal affordances is most evident between 

videos and comments. Videos on CL 1 and 2 represent a complex 

multimodal ensemble (Jewitt 2015: 72-73), and can include 

sound, image, text and speech. The comments on CL 3, in 

 
1 See Schmidt & Marx 2019: 130 for a graphic representation of the different 
CLs and how they relate to each other. 
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contrast, are dominated by the written mode. CL 4 represents 

another multimodal ensemble that includes, among others, 

hypertextual structures like video thumbnails. 

For this paper, the embedding of content from other videos or 

social media platforms needs to be particularly emphasised, since 

this process takes place in the majority of the videos investigated. 

In contrast to what Schmidt & Marx (2019: 127) describe, 

embedding in the commentary videos investigated in this paper 

is not simply a process of re-publication, but the embedded 

content is integrated into the commentary video, e.g. in terms of 

argument structure. The embedded content contains a separate, 

unique participation framework with possibly several CLs as 

well (cf. Chovanec 2022), which are partly embedded into the 

YouTube video and transformed in the process. This 

transformative process, as will be shown below, has a significant 

impact on the practices of self-censorship on YouTube. 

Embedding can be seen to take place on CL 2.  

Another aspect of this model that needs to be highlighted for 

the purpose of this paper is CL 4, which Schmidt & Marx (2019) 

added to Dynel’s (2014) previous model. On this CL, YouTube 

itself acts as a sender, which influences how censorship and self-

censorship are enacted on the other CLs. This is important since 

YouTube can enforce its community guidelines via a content 

moderation algorithm on this level (YouTube 2023). 

As is shown, YouTube’s complex communication form bears 

the potential for different forms of self-censorship to occur on the 

different communicative levels, since each level has its own 

affordances, i.e. “possibilities and constraints for action that 

people selectively perceive in any situation” (Barton & Lee 2013: 

27). These affordances are often technological in nature, for 

example governing the availability of different modes (Marx & 

Weidacher 2017: 83). The categorisation of the different forms 
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of self-censorship and their potential functions is the aim of the 

rest of this paper. 

3 Corpus and Methodology 

The sample corpus for this paper consists of ten English language 

commentary videos, which can be subsumed under the theme 

“Shane Dawson’s Comeback”. Shane Dawson is a famous 

YouTuber, who has been involved in several scandals over the 

course of his career on the platform. These include racist comedy 

in his early videos as well as alleged paedophilia and bestiality. 

Following a break from YouTube, Dawson came back in October 

2021 with a new video called “The Haunting of Shane Dawson”.2 

This video serves as a reference point for the commentary videos. 

In their videos, the commentary YouTubers report on Shane 

Dawson’s comeback and give their own opinions to the audience. 

These videos have potential for self-censorship, as they partly 

address topics that are presented as undesirable in the community 

guidelines (e.g. sexual acts of various kinds). The ten videos in 

this corpus represent the top search results from the search query 

“Shane Dawson commentary”, conducted in January 2022.3 

The corpus contains the videos (total: 330:17 mins), 

transcripts, all comments (total: 20,341) and meta data such as 

title, description, number of views and likes. These have been 

imported into the software MAXQDA and analysed 

qualitatively, following the framework of multimodal analysis 

outlined by Jewitt (2015). The framework aims at “building a 

 
2 https://www.youtube.com/watch?v=jWIAoAzb4tk (last accessed 
11.05.2023). 
3 The list of all videos contained in the sample corpus can be found at the 
end of this paper. They represent a selection of a larger YouTube 
commentary video corpus that is part of the author’s doctoral dissertation 
project. 

https://www.youtube.com/watch?v=jWIAoAzb4tk


 

105 

 

rich holistic sense of the modes, semiotic resources, materiality, 

and interplay of modes and meaning” (Jewitt 2015: 77) contained 

in a given data set through intensive viewing and careful 

sampling. In this study, the focus was on the inventory of 

individual modes (ibid. 77-78) in which self-censorship occurs, 

as well as its distribution across modes (ibid. 78-79) and 

communicative levels. 

In an investigation of censorship and self-censorship the 

researcher is confronted with the problem of wanting to 

investigate something which, by the nature of it, is not supposed 

to be there. In order to address this problem, special attention was 

paid to what Thurlow & Moshin (2018: 313) describe as “explicit 

absences”, i.e. absences which “call attention to themselves” 

(ibid.). Examples for this include breaking with expectations, like 

misspellings or the common use of an asterisk as a form of partial 

substitution of a taboo expression, or via metacommunication.  

4 Results 

Several different kinds of self-censorship can be observed in the 

corpus, both monomodal (e.g. abbreviations or euphemisms) and 

multimodal. The following focusses exclusively on the 

multimodal self-censorship techniques as these represent 

innovative uses of the affordances of YouTube’s communication 

form. 

Self-censorship techniques could be identified in 8 out of 10 

videos in the corpus and are presented with the help of selected 

examples from the corpus. It is then demonstrated how the 

techniques are distributed across the different CLs and which 

communicative functions they potentially have in those 

environments. Most of the identified self-censorship techniques 

can be found on the lexical level, which is why they are discussed 

first. 
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4.1 Typographic Substitution  

One of the most frequent kinds of self-censorship is the 

substitution of dispreferred lexemes (Allan & Burridge 2006: 

32). This can be achieved via the use of euphemisms or via 

partial, typographic replacements with special characters such as 

<*>, <&>, <$> or <#>. This partial replacement creates 

interferential uncertainty in the form of an underspecified sign 

body. For example, the replacement of one vowel in the word 

shit with an asterisk in the form of sh*t leads to inferential 

uncertainty, because now the intended sign body could also be 

shut or shot. Thurlow & Moshin (2018: 314) do not distinguish 

between different types of this form of partial substitution, 

subsuming them all under the more general label of typographic 

substitutions. This form of censoring has been conventionalised 

in written communication and is also used in instances where the 

replacement leads to less uncertainty, as in the following 

example from the corpus: 

Example 1: Comment under video by greenisnotnick 

when you when you wanna watch the new nick is not green video but tw 

4 s*icide :[ 

In this comment, the letter <u> of the lexeme suicide has been 

substituted by an asterisk. Since there is no word in the English 

language with another vowel or consonant at that specific place 

(as opposed to the case of shit – shot), the correct inference is 

immediately accessible.  

This technique is neither new nor inherent to online 

communication. It has been previously investigated, e.g. for 

newspaper communication by Thurlow & Moshin (2018). It can 

therefore be assumed that this self-censorship technique has been 

carried over from older text types to digital communication. This 
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investigation shows that such substitution processes on YouTube 

do exhibit a difference in the use of the semiotic resources that 

are available on the platform, and that they also differ in their 

potential function. 
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4.1.1 Replacement based on Resemblance  

There is a semiotic difference in using characters which simply 

obscure a letter as in the example above, or if a character is used 

which resembles the character it replaces in the sequence that 

makes up a word. This can be illustrated with the following 

example from the corpus: 

Example 2: Comment under video by Kuncan Dastner 

9:30 Nickisnotgreen made a great point in his video about this, it was 

basically that although yes, su1(1d3 is an extremely unfortunate thing, 

and shouldn't be taken lightly, Shane knew what he was doing. 

In this comment, the lexeme suicide has been partially 

substituted. While the first two letters remain, the following letter 

<i> was replaced by the numeral <1>, the letter <c> with the 

special character of an opening rounded bracket <(> and the letter 

<e> with the numeral <3>.  

It can be assumed that the commenter exploits the iconicity 

of the numerals and the special character strategically to render 

the substitution more readable via the formal resemblance of the 

characters. The purpose of the substitution therefore does not 

seem to be the avoidance of a taboo expression, since it remains 

readable to an extent (cf. Perea, Duñabeitia & Carreiras 2008). It 

can be argued that it is the semiotic resource of the visual that is 

used for meaning-making, rather than that of writing. The 

exploitation of the resemblance of the typographic characters that 

the users have at their disposal is most likely aimed at avoiding 

potential uncertainty which would be created through the partial 

replacement of a word, as described above.  

Another example from the corpus highlights this specific 

usage. In Example 3, letters <e> and <a> were substituted by the 

same letters with diacritics, <ê> and <ã>. These diacritics are not 
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part of the English orthographic paradigm for this word and must 

therefore serve a specific purpose. 

Example 3: Comment under video by Smokey Glow 

Taking advantage of children & selling them racism, sexism, etc. (In 

Shane's case, even bêastiãlity! ffs) 

In these instances, the apparent taboos ‘suicide’ and 

‘bestiality’ are referential, not purely lexical. The terms are 

dispreferred not because of their linguistic form, but because of 

the topics they refer to. Yet, it is the linguistic form that is subject 

to self-censorship, rather than the topic itself.4 

While both of these techniques – the replacement with similar 

characters as well as the use of letters with diacritics – allow the 

recipient to access the censored expression more easily, it can be 

assumed that it is much more difficult for the automatic filters 

that moderate content on YouTube to find them. A possible 

function of these kinds of self-censorship strategies is therefore 

a circumvention of the content moderation algorithms that are 

present on YouTube. 

Uncensored instances of the avoided expressions in the 

corpus lead to the assumption that self-censorship in this context 

is not obligatory, i.e. contributions are not filtered out 

automatically if they do contain these (uncensored) expressions. 

The commenters therefore seem to use self-censorship for other 

reasons, which ultimately leads to a marking of the taboo.  

  

 
4 Compare in this case also the more complete absence of the swear word 
fuck in Example 3, hidden by the abbreviation ffs, which stands for for fuck’s 
sake. 



 

110 

 

4.1.2 Replacement in Non-Taboo Words 

This markedness is also observable in the cases in which words 

are censored which would usually be considered orthophemisms, 

i.e. words with a more formal or direct connotation (Allan & 

Burridge 2006: 33). Examples from the corpus include words 

such as racist, abuse or grooming:  

Example 4: Comment under video by Smokey Glow 

[…] Taking into account that and everything else, I can only assume his 

“fans” are also r*cists and p***philes who support animal violence. 

 

Such lexemes are not tabooed like swear words, but the topics 

they represent are taboo, i.e. they represent referential taboos. 

These uses of self-censorship can thus be considered exemplary 

of the contamination of the sign body (i.e., a word) by the concept 

it represents, which is a common process observable in 

euphemisms or words that are similar in form to a taboo 

expression (Allan & Burridge 2006: 43-46). A question to be 

explored in further research could concern itself with this and 

investigate the development of new lexical taboos emerging in 

digital communication. 

The expression of stance could be identified as another 

potential function of self-censorship in the corpus, evident in the 

marking of taboo through (self-)censorship of names. Names are 

often (self-)censored to protect the privacy of the individual (Bös 

& Kleincke 2019: 90-92). The situation presents differently in 

the corpus, as can be seen in the following example: 

Example 5: Comment under video by Kuncan Dastner 

[…] (I don’t support j*mes charles at ALL but I wouldn’t doubt that 

sh*ne Dawson would do it to others) 



 

111 

 

The name of the YouTuber who is discussed in the commentary 

videos is occasionally censored, e.g. in the form of sh*ne. Since 

the comments containing such forms are left under videos that 

discuss the referent extensively, it can be assumed that the use of 

his name does not cause harm to the audience. Therefore, the 

censoring of the name likely has a different function. It can be 

speculated that the marking of the name as taboo-worthy through 

the use of such a conventionalised censorship strategy puts the 

person that is referred to by that name on the same level as other 

taboo words. The association of the name with taboo can produce 

a disparaging effect, which may be used by the commenters to 

take a stance on Dawson.  

4.2 Audio Cuts and Bleeping 

The different modal affordances of the different communicative 

levels (CLs) lead to the occurrence of different self-censorship 

techniques. The different uses of typographic replacement 

discussed in the previous section were found in the comments of 

the videos in the corpus (CL 3), in which the writing is the 

dominant communicative mode. On CL 1 (video interaction) and 

2 (sender-recipient interaction), spoken language is the dominant 

mode in the videos. This requires the use of different resources 

for self-censorship, in this case audio cuts (also known as 

muting) and bleeping. 

The substitution of specific words with beep sounds has been 

conventionalised as a censorship technique in TV 

communication. In this context, bleeping is a form of institutional 

censorship rather than self-censorship. This kind of censorship is 

commonly implemented in the editing process of TV production, 
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rather than by the speakers themselves.5 This is a different case 

for YouTube communication. Speakers in videos on CL 1 are 

often part of the collective sender or are the sole sender on CL 2. 

In other words, the person who does the speaking in a video is 

very commonly also the person who owns the channel that 

uploads (i.e. sends) the video to YouTube (Schmidt & Marx 

2019: 127). This is characteristic of the user-generated nature of 

content on YouTube and means that on CL 2, the sender can use 

muting or bleeping also for self-censorship. As a “top-layer 

author” (Schmidt & Marx 2019: 127), these same two techniques 

can represent censorship if applied to embedded material and 

self-censorship if the sender applies it to their own video material 

and/or speech.  

This dynamic can be seen as a form of context collapse 

(Androutsopoulos 2014; Marwick & boyd 2011), but only in 

regards to possible external censorship on CL 4 (website-user 

interaction). On this level, the video is considered as a whole 

unit, and CL 1 and CL 2 fall together. Should a video be flagged 

(i.e. reported) by either other users or the YouTube content 

moderation algorithm, no difference is made whether or not the 

flagged content is contained in an embedded clip or in a sequence 

of speech by the YouTuber who uploaded the video.  

It can also come to a combination of self-censorship 

techniques in cases where a taboo lexeme is to be avoided 

altogether, i.e. in different modes. Fig. 1 shows an example of 

this from the corpus. The screenshot stems from the video by the 

YouTuber Hotbox.  

 

 
5 Concerning participation frameworks and CLs of TV communication, 
which are relevant to this point but cannot be discussed here, see Brock 
(2004, 2015).  
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Fig. 1: Screenshot from Hotbox video [26:43]. 

A tweet by Shane Dawson has been embedded in the video. From 

the context, it is clear that the original tweet contained the word 

blowjob. The word can be seen as dispreferred because of its 

relation to sexuality, a tabooed topic in Western society (cf. Allan 

& Burridge 2006: 1). This tweet is read out by the speaker of the 

video on CL 1. In this sequence, the word blowjob is muted from 

the audio track of the video and there is a brief silence where the 

word has been edited out (CL 2). Additionally, the written 

version of the dispreferred lexeme in the tweet is obscured with 

a picture of the channel’s logo, a cardboard box. The obscuration, 

however, is only partial, and parts of the word (the first three 

letters and part of the last) remain visible to the recipient. This 

shows that different communicative modes like speech, text, and 

image play together to achieve a more comprehensive (yet still 

incomplete) avoidance of the dispreferred item. The collective 

sender on CL 2 becomes a censor, the use of the channel logo 

proving authorship and adding an identity-constructive function 

to censorship in the video. 
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The aforementioned context collapse can also be seen as 

motivation for the next self-censorship technique. 

4.3 Pseudo-substitution6  

The discussion of the previous example has shown that multiple 

semiotic resources may be used simultaneously in order to censor 

a dispreferred expression. The multimodality of a YouTube 

video also allows for censorship to occur in one mode, while that 

same censored item remains present in another mode at the same 

time. This can be called pseudo-substitution, since the 

dispreferred item is only substituted partially in the multimodal 

ensemble of the video. This self-censorship technique occurs in 

half of the videos in the corpus.  

In the following example taken from the video by 

commentary YouTuber sixteenleo, the word blackface is muted 

from a clip of Shane Dawson that has been embedded into the 

video at [03:48].7  

 

 

 
6 This phenomenon was first discussed together with my colleague Janet 
Russell in an earlier talk at the 26th LIPP-Symposium 2019. 
7 The original of the embedded video is: 
https://www.youtube.com/watch?v=ardRp2x0D_E (last accessed 
09.05.2023). 

https://www.youtube.com/watch?v=ardRp2x0D_E
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Fig. 2: Screenshot from sixteenleo video [03:48]. 

Concurrent with the audio cut, the word is visible in the video in 

the form of written text. This text has been edited into the video 

and is not part of the original clip. The substitution of the 

apparently dispreferred item blackface in the spoken mode with 

silence (via muting) is thus partial in nature, since the term is not 

avoided in the multimodal ensemble as a whole. The video 

producer on CL 2 becomes a censor of the embedded content in 

the video, while at the same time uncensoring on CL 2 in a 

different mode. 

In another example, the YouTuber SWOOP substitutes the 

words orgasm and blowjob with the abbreviations O and BJ 

respectively while reading out screenshots from Shane Dawson 

content, which are embedded into her video [09:02-09:08]. These 

two examples illustrate how the embedding of content into 

YouTube videos leads to differing dynamics of (self-)censorship 

in relation to the different CLs involved. SWOOP self-censors 

the dispreferred words on CL 1 in the spoken mode. The words, 

however, are not censored in the shown screenshots and remain 

readable for the viewer. Again, the dispreferred expressions are 

only partially avoided, i.e. in one mode only (speech vs writing). 

Comparing this to the more comprehensive, multimodal 

avoidance in Fig. 1 leads to the assumption that an avoidance of 

the term to prevent harm is not the goal of this self-censorship 

process. 

In the case of this specific censorship technique, different 

potential functions can be identified: 1) pseudo-substitution 

contributes to the upkeep of cohesion and coherence for the 

recipients on CL 2, which is particularly useful when muting is 

employed (cf. van Leeuwen 2005 on multimodal cohesive ties); 

2) it also represents another form of evading the content-

moderation algorithm on CL 4. The avoidance of words that 

seemingly trigger the algorithm in the audio of the video 
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potentially protects the commentary YouTubers from 

institutional sanctions such as demonetarisation, i.e. the 

limitation of ads on their videos, from which they generate 

income. 

Up to this point, the self-censorship techniques presented take 

place on the lexical level of language use. This last technique 

moves beyond that level to a discursive one. 

4.4 Trigger Warnings 

Four of the ten videos contain trigger warnings. These can 

usually be found at the beginning of the video or before specific 

segments and warn the audience of potentially triggering 

sequences. They are often introduced with the abbreviations TW 

or CW (content warning). If we consider censorship as a 

phenomenon that is ultimately aimed at the avoidance of harm, 

trigger warnings should at least be considered censorship-related. 

They can occur in different modes, e.g. they can be conveyed 

through speech or through the display of written text.  

 

 

Fig. 3: Screenshot from Kuncan Dastner video [08:48] 

In the context of communication on YouTube, trigger warnings 

give the recipients the opportunity to assume agency in their 

reception process and become a censor themselves. They can 

choose to avoid, i.e. censor the whole video for themselves, or, 
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and more importantly, can choose to self-censor the reception of 

specific parts of the video. This is facilitated by the inclusion of 

time stamps by the sender of the video (Fig. 3). The comments in 

the corpus (Example 1 & 6) shows that this practice is recognised 

by the audience. 

Example 6: Comment under video by The Hot Box 

just wanted to say thank you for the trigger warning :) I'm always so 

happy when ppl put those in 

The combination of trigger warnings with other self-

censorship techniques is also noteworthy. In the example in Fig. 

3 above, the word self-harm is censored via the use of an 

initialism SH. The meaning of this becomes clear in the following 

clip, which contains a joke about suicide. The use of the 

initialism could be evidence for the aforementioned 

contamination of the sign body by the referenced concept. 

However, it seems contradictory to the purpose of the trigger 

warning. In this instance, two functions of self-censorship that 

were established thus far seem to be competing: avoidance of 

taboo language and avoidance of detection through the content 

moderation algorithm.  

An additional aspect that could be observed in connection to 

trigger warnings is that Shane Dawson himself was listed as a 

trigger warning in two of the videos. This seems to follow a 

similar pattern to the censoring of his name in the form of 

creating an association with taboo (see Section 4.1.2). By using 

his name as a trigger indicator, he is equated to other topics which 

are worth a trigger warning. That this use seems to deviate from 

an established norm about trigger warning becomes evident 

again in the comments, where it is taken to be humorous 

(Example 7). 
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Example 7: Comment under video by greenisnotnick: 

I love how Shane Dawson was the TW... I mean... It's true... But it made 

me laugh 

5 Conclusions 

The results show multimodal self-censorship techniques are 

distributed differently across the communicative levels of 

YouTube. On the level of the video interaction (CL 1), what 

occurs primarily is verbal censorship. This includes, among other 

things, using euphemisms or abbreviations instead of the 

dispreferred lexical item. Multimodal self-censorship techniques 

can be found on the level of sender-recipient interaction (CL 2) 

and the comments (CL 3), the precise forms determined by the 

different modal affordances available.  

In terms of external censorship, i.e. via the content 

moderation algorithm, a context collapse of the first two 

communicative levels takes place: If clips are embedded into the 

video which contain dispreferred language or topics, the 

algorithm does not differentiate if the language is used in the 

embedded clip or by the sender of the video. Sanctions would be 

imposed on the channel that uploaded the video which contains 

the embedded clips, not the original creator of those clips.  

On the basis of this, the following conclusions can be drawn: 

• Commentary YouTubers design their language in a way 

that addresses the communicative needs of their intended 

audience (subscribers, viewers) while simultaneously 

avoiding detection by the YouTube algorithm. 

• Consideration of the participation framework facilitated 

the identification of who censored what for whom and 

why, i.e. who/what is the target of self-censorship and 

which potential function it has. 
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This study shows that participants on YouTube use the 

multimodal affordances of the platform in complex and creative 

ways to self-censor. In investigating the complexity of the 

phenomenon of self-censorship, it is worthwhile to combine 

different approaches to computer-mediated communication. 

Creating an interdisciplinary framework that incorporates 

pragmatic concepts like participation constellations, and builds 

on findings from taboo and multimodality research, can aid the 

exploration of self-censorship’s impact on language use in the 

algorithmically controlled digital space.  
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